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Tageschronik,
Bei Nieuport iſt in voriger Woche ein franzöſiſches

Torpebpboot geſunken.
Trotz engliſcher Ableugnung wird deutſcherſeits

entſchieden behauptet, daß in der Nordſeeſchlacht ein
engliſcher „Schlachtkreuzer und 3 TDorpedo-
bvotszerſtörer geſunken ſind.
Nach holländiſchen Blättern ſollen in den letzten Wochen
720000 M ann engliſche Truppen in Nord-trankreich gelandet ſein.

Die Yorkſhire Bergleute haben den Streik
beſchloſſen.

Libau wurde von
diert.

Die ſogenannte TNeutralität der
Dereinigten Htaaten.

Die 20 Milliarden- Anleihe der Dreiver-
bandmächte, die aus Paris angekündigt wird, bedeu-
tet, da fie außer in London, Paris und Petersburg auch

einem Zeppelin bombar-
ver u

i New York auſgelegt werden ſoll, eine neue und
ehr ernſte Probe auf die Neutralität derVereinigten Staaten von Amerika. Es kann,

wie gegenüber einer von der „Franukf. Ztg.“ geäußerten
Anſicht betont werden muß, nicht dem mindeſten
3weifel unterliegen, daß die Beteiligunganei-
mer folchen Anleihe ein neuer ſchwerer Bruch
der von der amerikaniſchen Regierung fei-
erlich proklamierten neutralen
der Vereinigten Staaten ſein würde. Haltung

In erſter Li-nie deshalb, weil die mit der Zeichnung auf die Anleihe
vorge nommene Geldunterſtützung genau ſo eine ein
eitige Begünſtigung Englands, Frankreichs und

lands darſtellen würde wie die amerikaniſchen
zwwaffen- und Warenlieferungen, die der Wi-
erſtandsfähigkeit der Dreiverbandsmächte, die ſonſt

wahrſcheinlich ſchon längſt gebrochen wäre, neuen Rück-
alt verſchafft und dadurch das Ende des Krieges, den die
zereinigten Staaten angeblich nach M ög lichkeit
bkürzen möchten, immer weiter hinausgeſcho-
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im v M n e e 5Eine Beteiligung der Vereinigten Staaten an ber

r t r 2 Da w. S 4tiarkenanleihe des Dreiverbandes würde aber auch
11 r d 4shalb eine neue und ſchwere Verletzung der

Neutralität der Nordamerikaniſchen Uni ießeeill der Plan die Anleihe h in Vor 21eil der Plan, die Anleihe auch in New York zur Zeich
t vr, ring aufzulegen, ſelbſtverſtändlich au r Err ung

u v 5. 3 J xvorgegangen iſt, daß ein Teil der ungeheuren Lie-
n c M Sung sgewinne, die die Vereinigten Staaten jetzt

heimſen, den die Lieferungen vergebende.n
tagten wieder zugute kommen miüſſe, daß alſo

e Vereinigten Staaten gewiſſermaßen verpflichtet ſei
ſich an der Anleihe zu beteiligen. Selbſt wenn alſo

n den Vereinigten Staaten, ſei es aus ſachlichen Grün-
en vder unter dem Einfluß eines letzten Reſtes von

ral, Gerechtigkeits- und Anſtandsgefühl, ine
eigung beſtehen ſollte, an der Finanzierung der An

e teilzunehmen, ſo würde von den Dreiverbar icl
en auf das glänzende Geſchäſt, das Amerika be e

Kriegslieferungen macht, hingewieſen und die L
ung als eine moraliſche“ Pflicht gefordert den

können. Die mit der übernahme von Waſſenlieſerungen
bvegangene Schuld würde ſo fortzengenö eine

Für die Regierungen der

gen, bei dem die drei beteiligten Staggten eine gemein-

tig „in der immer bdeut-icher hervortretenden Notwendigkeit, daß der Zuſam-

neuewerde. Die Finanznöte RußlandsUnd Frankreichs bieten der engliſchen Regiernng
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die ſehr erwünſchte Gelegenheit, die beiden Staaten, die
für die engliſchen Intereſſen kämpfen müſ-
ſen, aufs neue zu verpflichten. Unter dieſem ent-
ſcheidenden Geſichtspunkte betrachtet, würde eine Betei-
ligung der Vereinigten Staaten an der von den
Dreiverbandmächten geplanten Milliarden-Anleihe nicht
nur eine erneute Verletzung des Neutralitätsſtandpunk-
tes, ſondern darüber hinaus eine direkte Unter-
ſtützung und Stärkung der Sache Englands
bedeuten, desſelben Englands, von dem die Vereinigten
Staaten ſo manche Benachteiligung und Drohung haben
hinnehmen müſſen, deſſen man ſich aber anſcheinend jetzt
bedienen will, um Deutſchland, deſſen Wettbewerb
auf dem Weltmarkte Amerika fühlen und fürchten ge-
lernt hat, nicht noch mächtiger werden zu laſſen,
während man der engliſchen Konkurrenz ſich gewachſen
weiß.

Es darf wohl die Erwartung ausgeſprochen werden,
daß die Deutſchamerikaner wie auch alle deutſchfreundli-
chen Elemente in der Union mit Aufgebot aller Macht
gegen dieſe Perfidie der amerikaniſchen Regierung Front
machen werden. Eine ſchwere Trübung der deutſch-ame-
rikaniſchen Beziehungen wäre bei Verwirklichung der
Beteiligungsabſicht Amerikas nnausbleiblich.

Von den Kriegsſchauplätzen

Aus dem Weſten

5 W S r S 3 zDer ſchöne deutſche Erfolg bei La Ba
iſt gegen die beſten Truppen der Frenchſchen Armee er-
rungen worden, die franzöſiſche Fachkritik tröſtet die
Verbündeten ziemlich kühl und mit einem Schuß Scha-
denfreude. Die amtlichen franzöſiſchen Berichte ſind wie-
der Muſter von Unklarheit und Bemäntelung.

Die Humanitece beklagt die engliſchen Flunkereien
über die ſogenannten landern, die nur
Schaden ſtifteten. Jn Wirklichkeit ſeien die deutſchen
Stellungen in Flandern außerordentlich ſtark und un-
einnehmbar.

Friſche deutſche Offernſire im Weſtett.
Koepenhagen, 27. Jan. Nach Pariſer Berichten

J en das Woevre-3 rraſt auf ver ganzen Front, ausgenom

ver neSo ige e 7

Gebiet, ein heftiger Kampf, ohne daß bisher eine Partei
behaupten kann, größere Erfolge erzielt zu haben. Jn
orbfrankreich und Belgien ſind die Kampf-
felder noch immer in furchtbarer Verſaſſung, die Schü-
zengräben in di aufgeivorfenen Wälle in
Schlamm verwandelt; ſie werden ununterbrochen au s-
gebeſſert. Die Deutſchen leiteten einen Jnfante-
rieaugriff großen Stils zwiſchen Nienport und Lom-
baertzyde ein; die Franzoſen uns Engländer erhiel-
ten daraufhin Verſtärkungen an Infanterie und na-

ten li Artill gel l dieDentſchen in Sch J den t Tagen zo-
C die Deutf it e T penmaſen z nmen t allgemeier Bormar t ini r Verbündeten;find v t 1 a Stellutbedeunter ver wurdenweiter wä S. e S lungen füre Offenſive, d it allen Kräf-c vorderette

D Vorgehen i La Baſſee iſt vhne21 eife von m r J r
Ein ft on ge t.M M rinomnintN Mit ſchen Marinemini-rs iſt in voriger Woche ienport ein franzöſiſches

Torpedobpot geſünken. 5 Mann der Beſatzung ertrau-
len

onflikt zwiſchen s dem Kriegsininiſte

Pari 8 t nelt Der Kammerausſchuß P t la ung der in Felde ſte
hender Deputie) fti! ollte, hatte den rie
miniſter um übermittlung einer voll tdigen
Liſte derein ber eputierten und um
Angaben gebeten, ſie ander Front verwen-det werden. An nabſchlägigen Beſcheid des
Kriegsminiſters beſchloß der Ausſchuß, vor der Kam-
merſitzung am 4. Februar zu erörtern, vb dem Zwiſchen-
falle weitere Folgen gegeben werden ſolle.
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Untrene in der franzöſiſchen Armee.
Genf, 27. Jan. Weibergeſchichten führten zur Enk-

deckung umfangreicher Hinterziehungen in frau-
zöſiſchen Armeezahlämtern. Der von mehreren
Miniſtern begünſtigte Oberzahlmeiſter oder Generalin-
tendant Desclaux und deſſen Geliebte, die für Sol-
daten beſtimmte Wollſachen verſchleuder-
ten, wurden verhaftet.

über die Seeſchlacht in der Nordſee
ſchwimmt die belogene engliſche Preſſe noch in
Wonne. Die Admiralität hält die Behaupteung, daß
keins ihrer Schiffe untergegangen ſei, unentwegt auf-
recht und erzielt zweiſellos durch dieſe hartnäckige Lüge
einen Stimmungserfolg.

eitel

Aus inzwiſchen eingelaufenen
Mitteilungen von deutſcher Seite war

der Hergang des Gefechts
ungefähr der folgende. In einer Entfernung von etwa
120 Seemeilen von Helgoland aus wurden die Englän-
der geſichtet. Der deutſche Konteradmiral Hippel, der
ſeine Fahne auf der „Seydlitz“ geſetzt hatte, nahm darauf
eine Kursrichtung nach Südoſten, alſo in einer
Richtung, die links von ihm lag, offenbar um den Geg-
ner langſam nach der dertſchen Küſte heranzuziehen, wo
Helgoland, wo Unterſeebsske, welleicht auch Minen la-
gen, wo endlich das deutſche Panzergeſchwader zur Ver-
ſügung ſtand, wo jedenfalls die deutſchen Kriegsmittel
ſehr viel ſtärker waren und in größerem Umfang ein-
geſetzt werden konnten. Für dieſe Kursdrehung waren
natürlich auch andere Momente, wie die Frage der Be-
leunchtung und des Winde s, ausſchlaggebend, die,
wie ſich ſchon bei Coronel gezeigt hatte, weſentliche Fak-
toren für den Sieg ſind. Als die Deutſchen auf Südoſten
gingen, nahmen auch die Engländer den Kurs auf und
kamen ſo in eine Poſition, die etwas hinter der deutſchen
Linie lag. In dieſer Richtung verlief das Gefecht von
etwa 9 Uhr früh bis gegen 11 Uhr mittags,nach der deutſchen Bucht zu und kam ſiebzig Meilen von

DiHelgoland zum Abbruch. Die Engländer verfüg-
ten über die überlegene Geſchwindigkeit, weil1

der deutſche Admiral auf ſein an Geſchwindigkeit
ſchiwächſtes Schiff, den „Blücher“, Rückſicht nehmen
mußte und daher nur mit etwa 25 Knoten Geſchwindig-
keit fahren konnte, während die Engländer über eine Ge-
ſchwindgikeit von 28 Knoten verfügten. Trotzdem haben
ſie ſich im Laufe des Kampfes nicht näher herangezogen.
Venn daher zum Schluß die Entfernung zwiſchen den
beiden Geſchwadern, die im Anfang zwanzig Kilo-
meter betragen hatte, nur noch fünfzehn Kilo-
meter betrug, ſo ergibt ſich daraus, daß der Kurs der
beiden Flotten ſpitz aufeinander zulief. Das Feuer der
Engländer war von Anfang an auf das Schlußſchiff, den
„Blücher“, gerichtet, der am leichteſten niedergekämpſt
werden konnte. Das Schiff erhielt denn auch eine Hava-
rie durch einen Schuß in die Maſchine vder die
Schraube und blieb zurück. Die anderen Kreuzer
mußten das Gefecht fortſetzen und konnten auf ihn keine
Rückficht nehmen. Es iſt anzunehmen, daß der „Blücher“
infolge Waſſerübernahme ſich ſchief legte, vhne daß es

r n so e on I 1ihm gelang, auf der anderen Seite Waſſer gegenzufluten.
Diefe Gelegenheit der verminderten Geſchwindigkeit und

9 Jverminderten Gefechts- und Manvvrierfähigkeit benutz-
ten die engliſchen Torpedoboote, um ſich an das Schiff
heranzupirſchen und ihm mit Torpedos beizu-
kommen. Dabei hat der „Blücher“ den Todesſtoß
erhalten. Um 12,37 Uhr erfolgte eine heftige Explo-
ſion und danach ſank das Schiff. Es ich ſicher,
daß der „Blücher“ vor ſeinem Untergang zwe
engliſche Torpedobootszerſtörer vernichtet hat.

e
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Ein drit-
ter engliſcher Torpedobootszerſtörer wurde, was gleich
nebenbei bemerkt ſein mag, von einem deutſchen Unter-
ſeeboot in den Grund gebohrt. Nach dem Untergang des
„Blücher“ haben dann die engliſchen leichten Streitkräfte
die überlebenden anſgenommen, deren Zahl nach den
letzten engliſchen Berichten auf über 300 zu ſchätzen iſt.

Das Gefecht hatte inzwiſchen weiter auf ſüdöſtlichen
Kurs ſeinen Fortgang genommen und wurde ſchließlich
von dem engliſchen Admiral ab gebrochen.
Weshalb er dies tat, iſt nicht recht erſichtlich. Bei 70 See-
meilen Entfernung von Helgoland lag dazu ſelbſt bei

allem Reſpekt vor den ſchweren Geſchützen und Unterſee-



boten kein rechter Anlaß vor. Viel wahrſcheinlicher iſt,
daß die von mehreren Seiten aus beobachtete Ausſche-
rung des zweiten Schiffes ſeiner Linie ihn
die Veranlaſſung dazu gab. Auch das erſte Schiff „Li-
on“ hatte eine ſtarke Schlagſeite erhalten und lag
über. Beim letzten, dein „Tiger“, wurde ein großer
Brand bemerkt. Auch die anderen Schiſfe müſſen er-
hebliche Havarien erlitten haben, denn zuletzt war die
engliſche Liniein zwei Teile zerriſſen, wo-
raus auf ſchwere Beſchädigungen geſchloſſen
werden darf. Mitten in dem Meer von Rauch und
Dampf, das ſich über der Oberfläche lagerte, gelang es
einem unſerer Torpebobvotke, plötzlich Gele-
genheit zu einem Torpedvangriff gegen einen engliſchen
Panzerkrenuzer zu bekommen. Es ließ zwei Tor
pedos ab, die beide getroffen haben, und bald
darauf

ſank der engliſche Kreuzer weg.
Dieſe Tatſache iſt von dem Torpedobpot ſelbſt wie auch
von dem Kreuzer „Moltke“ und von einem in der
Nähe liegenden Luftſchiff ein wandfrei bevb-
achtet worden. Das Schickſal dieſes Kreuzers wird
wohl auch für den engliſchen Admiral Grund zum
Abbrechen des Gefechts geweſen ſein. Möglich,
daß er ihn zu decken hoffte und deshalb zurückkehrte, um
aber nachher zu bemerken, daß er zu ſpät gekommen war,
als daß er den Untergang des Schiffes noch hätte verhin-
dern können.

Nach der Daily Mail ſoll der Kapitän des Kreu-
ters „Blücher“ unter den Geretteten ſein.

Rotterdam, 27, Jan. Eine amtliche Meldung
ans London gibt nunmehr zu, daß die engliſche
Flotte beim Kampf in der Nordſee größeren Scha-
den erlitten hat, als zuerſt angegeben wurde.
Der Linienkreuzer „Livon“ erhielt einen Treffer un-
ter der Waſſerlinie. Einige Räume ſtrömten voll
Waſſer, und das Schiff mußte vom „Indomitable“ ins
Schlepptan genommen werden. Der Torpedojäger „Me-
tenr“, dr auch havariert war, wurde vom Torpedojäger
„Liberty“ ins Schlepptat genommen. Beide Schiffe
wurden auf der Rückfahrt durch ein ſtarkes Geleit von
Torpedojägern beſchützt. Sie können, der amtlichen
Meldung zufolge, bald repariert werden. Der Geſamt-
verluſt an Offizieren und Mannſchaften betrug an
Bord des „Lion“ 17 Mann verwundet, an Bord des „Ti-
ger“ ein Offizier und neun Mann getötet, drei Offiziere
und acht Mann verwundet, an Bord des „Meteor“ vier
Mann getötet, einer verwundet. Man glaubt nicht,

daß es noch andere Verlüſte gibt. Sobald aber
Ahmiral Beattys Bericht einläuft, ſollen weitere Einzel-
heiten veröffentlicht werden.

Das neue engliſche Heer auf dem Feſtland.
Der Berichterſtatter der „Tijd“ meldet aus Sluis:

Schon ſeit einigen Wochen berichtete ich, daß nene en g-
liſche Truppen in Frankreich gelandet worden
ſeien. Jetzt können von verſchiedenen Seiten dieſe Be-
richte beſtätigt werden. Ich kann mitteilen, daß der
vorläufige Transport von Truppen aus England nach
Frankreich jetzt nicht mehr im großen Maßſtabe erfolgen
wird, denn im ganzen ſeien bereits über 720000
Manngelandet worden, die das neue Heer bilden.
Erſt im Frühjahr werde das zweite Heer folgen.

Eugliſche Bedenken gegen die Dreiverbandsanleihe.
Haag, 27. Jan. Gegen die von franzöſiſch-ruſſiſcher

Seite vorgefſchlagene gemeinſame Anleihe der
Dreiverbandsmächte von 15 Milliarden Mark
ſcheinen, wie aus Londoner Privatmeldungen hervor-
geht, ernſte Unſtimmigkeiten im Schoße der
engliſchen Regierung zu beſtehen. Auch ſei es,
wie gerüchtweiſe verlautet, ſchon zu politiſchen Rei-
bevreien zwiſchen den einzelnen Kabinetten gekommen,
weil England die Frage angeſchnitten habe,
ob Frankreich und Rußland England gegenüber
beſondere Garantien geben möchten oder könn-
ten. Die Meinungsverſchiedenheiten darüber hätten
zwar keine praktiſche Bedeutung, aber in einzelnen Krei-
ſen werde das Zuſtandekommen des Projekts ziemlich
bezweifelt, und man ſpricht bereits von einer Verta-
gung ber beabſichtigten Reiſe des r uſſiſchen Finanz-
miniſters nach Paris.

Der Regiſſeur des Weltkrieges, England, hat alſo,
weil es an den geheiligten Geldbentel geht und er wohl
doch nicht ſo von dem ſiegreichen Ausgang des Krieges
für Frankreich und Rußland durchdrungen iſt, Beden-
ken.

Anders lautet natürlich die amtliche Meldung aus
der engliſchen Quelle:

London, 27. Jan. In der Konferenz der verbündeten
Großmächte, die ſich mit der Finanzlage befaſſen ſoll und
in kurzem in Paris ſtattfindet, wird Ribot den
Vorſitz führen. England wird durch Lloyd Ge-
orge, Rußland durch den Finanzminiſter Bark ver-
treten ſein. Wie verlautet, werden die Bevollmächtigten
über gegenſeitige Hilfe bei der Aufbrin-
gung zukünſtiger Kriegsanleihen beſchlie-
ßen und ferner über Unterſtützungen an andere be-
freundete oder verbündete Regierungen, deren geldliche
Hilfsquellen unzureichend ſind.

Auf eine geplante Beteiligung Amerikas an
der Kriegsanleihe kommen wir an anderer Stelle zurück.
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Die Bergleute von Vorkſhire für den Streik.
London. 28. Jan. Die Abſtimmung unter den Berg-

leuten in Weſt-VYorkſhire hat eine Zweidrittel-Mehrheit
für den Ausſtand ergeben.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 27. Jan. Amtlich wird verlautbart: Jm obe-
ren Ungtale wurde geſtern der Gegner aus ſeinen
Stellungen auf den Grenzhöhen beiderſeits des Uz-
ſoker Paſſes geworfen. Einer der wichtigſten Karpa-
thenpäſſe, um deſſen Beſitz im Verlauf des Feldzu-
ges ſchon oft erbittert gekämpft wurde und der ſeit dem
1. Januar von den Ruſſen beſetzt, beſonders ſtark be

Ein neuer Generalfeldmarſchall.
Der Geburtstag

des Kaiſers hat der
Armee eine große
Reihe von Beförde-
rungen gebracht. An
der Spitze ſteht die
Ernennung des ſieg-
reichen Führers der
2. Armee, des Ge
neraloberſten von
Bülow zum General-
feldmarſchall. Der
nene Generalfeld
marſchall Karl von
Bülow (unſer Vild)
iſt am 24. März
1846 geboren. Er
trat im Dezember

e 1864 beim 2. Garde-regiment zu Fuß ein und hat die Feldzüge von 1866
en e ne mitgemacht. Einen großen Teil ſeiner
Dienſtzeit hat er im Generalſtab und im Kriegs-
miniſterium verbracht. Zuletzt war er Kommandierender
General des 3. Armeekorps in Berlin (1903 1912),
worauf er unter Beförderung zun Generaloberſt zum
Generalinſpekteur der 3. Armeeinſpektion in Hannover
ernannt wurde.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

ſeſtigt und durch mehrere hintereinanderliegende Stel-
lungen zäh verteidigt wurde, gelangte hierdurch nach
dreitägigen Kämpfen wieder in unſeren Beſitz. Nord
weſtlich des Uzſoker Paſſes ſowie im Latorcza- und
Nagya gtal dauern die Kämpfe an. Jn Weſtgali-
zien und in Polen inſolge Schneegeſtöbers nur mä-
ßiger Artilleriekampf, S

Ein Zeppelin über Liban.
Frankfurt a. M., 27. Jan. Die „Frankf. Ztg.“ mel-

det aus Genf Aus Libau wird hierher gemeldet, daß
ein Zeppelin die Stadt überflog und Bomben
herabgeworfen habe. Die ruſſiſche Artillerie er-
öffnete das Feuer auf den Luſtkrenzer, worauf er ſich
in Sicherheit brachte.

Munitionsmangel bei der ruſſiſchen Artillerie.
Der Kriegsberichterſtatter der „B. Z. a. M.“ meldet

aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier unter dem
26.: Übereinſtimmende Mitteilungen von Artillerieoffi-
zieren aus den verſchiedenen Teilen der öſterreichiſchen
Front beſagen, daß bei der ruſſiſchen Artillerie immer
mehr der Munitionsmangelin Erſcheinung
trete. Bei den letzten Artilleriekämpfen am Dunajec
und an der Nida wurde verſchiedentlich feſtgeſtellt, daß
die Ruſſen dieſem Mangel durch Verwendung alter Mu-
nition zu ſteuern ſuchen. Däes geht einmal daraus her-
vor, daß die öſterreichiſchen Batterien, in die die Ruſſen
ganze Reihen von Treffern ſenden konnten, nicht den
geringſten Schaden nahmen, dann aber auch aus den
gefundenen, nicht krepierten Geſchoſſen. Auch ſchon bei
der Beſchießung der Außenforts von Krakau wurde ein-
wandfrei feſtgeſtellt, daß viele Granaten der Flachbahn-
geſchütze wirkungslos niedergingen. Der Muniti-
vnsmangel zeigt ſich auch bei der ſich immer ſtärker aus-
prägenden Sparſamkeit beim Stellungskampf, während
die Ruſſen in den erſten Monaten des Krieges ſelbſt
kleinſte Gruppen mit ganzen Lagen von Geſchoſſen über-
ſchütteten, ſchweigt die ruſſiſche Artillerie jetzt nachts faſt
vollſtändig.

Auch die übrigen militäriſchen Beurteiler ſtellen
überall das Erlöſchen der feindlichen Offen-
ſive bei dem unverkennbar ſtrategiſchen Fortſchritt der
Verbündeten feſt.

Vor überſchätzung dieſer Meldungen kann nur ge-
warnt werden. Bis jetzt haben ſie ſich immer noch als
trügeriſch erwieſen.

ter

Die feindlichen Unterſeeboote in der Oſtſee,
3wie ſie durch die Beſchädigung unſerer kleinen Gazelle

nachgewieſen ſind, ſcheinen ruſſiſcher Herkunft zu ſein,
da man meint, engliſche U-Bvote könnten durch die Mi-
nenſperre im Sund und den Belten nicht hindurch. Der
Fährverkehr Saßnitz-Trelleborg iſt vorläufig eingeſtellt.

don den Kolonien und überſee
Taten der „Karlsruhe“ und des Kronprinz Wilhelm“.

London, 27. Jan: Das Reuterſche Bureau meldet
aus Waſhington: Der engliſche Kohlendampfer
„Farn“ mit einer deutſchen, von der „Karlsruhe“ ge-
ſtellten Beſatzung wurde in Sau Juan auf Puerto
Rico interniert. Man befürchtet, daß die engli-
ſchen Schiffe „Hemiſphere“ und „Engelhorn“
von der „Karlsruhe“ vder dem Kronprinz Wil-
helm“ erbeutet worden ſind.

Schwierigkeiten der japaniſchen Regierung.
BVaſel, 27. Jan. Nach einer aus Mailand kommen-

den Meldung der Basler Nachrichten haben der Ma-
rine- und der Kriegsminiſter Japans für die
erſte Hälſte des Jahres 1915 einen außerordentlichen
Kredit von 28 Millionen Yen verlangt. Der Führer der
Doſikei Partei, Yiſſi, iſt aus dieſer ausge-
ſchieden, weil er in verſchiedenen Fragen mit dem
Miniſter des Außern, Kato, nicht einig war. Da-
durch iſt das Miniſterium Okuma in eine ſehr
ſchwierige Lage geraten.

Die Neutralen,
Die Ausreiſe der Daceia“.

Amſterdam, 27. Jan. Nieuws van den Dag meldet
aus Newyork: Die Dacia iſt heute bei Tagesanu-
bruch von Galveſtone ab gefahren. Jhr Kapitän er-
klärte, er werde die gewöhnliche Route einſchlagen und
keine beſondere Mühe aufwenden, um einer
eventuellen Beſchlagnahme des Schifſfes durch die Eng
länder zu entgehen.

Ein amerikaniſcher Dampfer von den Engländern be
ſchlagnahmt?

Newyork, 27. Jan. Der amerikaniſche Dampfer„Wilhelmina“, der am 22. d. M. will Dur h
Lebensmittel nach Hamburg für ein in Deutſch
land etabliertes amerikaniſches Geſchäfts
haus abgegangen iſt, ſoll bereits zwei Tage nach ſeiner
Ausreiſe von Newyork von engliſchen Kriegsſchiffen
aufgebracht worden fein. Die amtliche Beſtätigung die-
ſer Meldung ſteht noch aus.

Amerika und der Kauf fremder Schiffe.
Die Londoner „Times“ melden aus Waſhington

vom 24. Januar: Präſident Wilſon iſt mehr denn je
entfchloſſen, die Geſetzesvorlage über den Ankanf von
fremden Schiffen durchzuſetzen. Er ſcheint
bereits die Unterſtützung des großen Teiles der Oppo
ſition gewonnen zu haben. Viele einflußreiche Senato-
ren, die den Geſetzentwurf bekämpfen, ſagen, ſie hätten
wegen ihrer Haltung Proteſte von ihren Wählern emp-
fangen.
Portugal ſtellt die Truppentrausporte nach Afrika ein.

Mailand, 26. Jan. Der Madrider „Jmparzial“ mel-
det aus Liſſabon: Infolge der angebotenen Gefamt-
demiſſio des Miniſteriums unterzeichr Préfißseemiſſion des Miniſteriums unterzeichnete der Präſident
in Dekret auf vorläufige Einſtellung weiterer
ruppentransporte nach Afrika

Stagtsſtreich in Portugal?
Genf, 27. Jan. „Herald“ meldet aus Liſſabon:

Der Präſident von Portugal hob die Verfaſſun gs-
garantien für die Mepublik auf,

Rumänien ein Preisrätfel.
Bukarefſt, 28. Vittorul wendet ſich gegen vreJan.

Auslegung, welche die von Diamandi und Cantagen
zene in Paris gehaltenen Reden in der franzöſiſcher
Preſſe erfahren haben, die den Worten der beiden rumäni-
ſchen Politiker Jdeen unterlegte, die ohne Zweifel über
die Gedanken der Sprecher hinausgingen. Die Mög-
lichkeit ſolcher Auslegungen zwinge zur größten Vorſicht.

Das Blatt dementiert ferner die Mitteilung eines
Bukareſter Blattes über ruſſiſche Vorſchläge an Ru
mänien betr. eine Beſetzung von Siebenbürger
und der Bukowina ſowie ein Zuſammen wirken
der ruſf iſſchen und rumäniſchen Armee

Verſchiedene Unchrichte
Beförderung hoher Offigz

t c S 7 S 1Jan. Die heutige S ausgabe des
932v. 251tär-Wochenblattes meldet:

des Grenadier- Regiments Nr.
92 2Regiments zu

BVerlin, 27. S onBülow
12 und a la ſuite des 4. Garde-

Fuß, Oben befe hle hahber i

zum Generalfeldmarſchall befördert; S
gen. v. Rothmaler, General der Kavallerie, a la ſuite des
rie. Noeni mer rK raſſier-iegtments J.

n oit on 1 oDei echt t

ten Armee, zum Generagaloberſten beförbert. u
r. 5 f A o eftr o eurne ralen der Hufanter t e veſor die General

T ühaap 5o2 1 re 92nauts v. Pannewitz, Führer des 17. Armeckorps, Riteé-
fo 7 21 a n 4 enann, Dührer des 8. Arincetorps. Deu Charaktt er

als General der Jnfanterie haben erhalten: vie
Generallentnants z. D. v. Bahrfeldt, Kommandeur
19. Reſerve-Diviſion, Freiherr v. d. Goltz zuletzt
deur der 309. Diviſion, v. Guretzky-Caurni Kommaun-
deur der 9. Reſerve-Diviſion, Kolewe, Kommandeur der
3. Reſerve-Diviſion, v. Pawel, Kommandeur der 28. e
ſerve-Diviſion, Riemann, Kommandenr der 22. Referne
Diviſion, v. Schickfus und Neudorff, Kommandeur de
6. Reſerve-Diviſion, v. Twardowski, Kommandenr der
Garde-Erſatz-Diviſion. Den Charakter als General
c 1 4 haſten 8 i Benoy ilentugnt sder Kavallerie haben erhalten: die Generalleutnar

3 8 z h r n HezD. Freiherr v. Köni g höherer Landwehrkommandenr
zur beſonderen Verwendung, v. Kühne, Kommandeur der
13. Reſerve-Diviſion, v. Wer der, Kommandenr der S r
ſatz-Diviſion. Den Charakter als Genergro ertillerie hat erhalten der Generalleutnant A. D. P el k
mann General der Fußartillerie zu Metßz

Der neue Generalquartiermeiſta-

Großes Hanptquartier, 27. Jan. Amtlich wird gemeldet:
Zum Generalquartiermeiſter iſt an Stelle des Zum
Kriegsminiſter ernannten Generals Wild von Hohenbo rn
der Generalleutnant Freiherr von Freytage- S
ringhoven ernannt worden.

Deutſches Kupfer
d G rs Genr-Jn der neulich veröffentlichten Unterredung des 6

ralſtabschefs v. Falkenhayn mit einem Sertreter e
Preſſe hieß es: „Was die Sperrung von Kupfer aun-
vetrifſt, lachte General v. Falkenhayn, ſo haben wir frei-
lich kein Kupfer unter der Erde. Das iſt wahr.
Aber über der Erde haben wir mehr als genug fur aue
unſere militäriſchen Erforderniſſe.“

Hier iſt dem Generalſtabschef ein J r r t um mit unter
gelaufen. Tatſächlich beſitzt Deutſchland außer ſeinen durch
aus genügenden Vorräten an Kupfer eine wertvolle rigene
Kupferförderung. So fördert die Mansfelder Kup fw
ſchiefer bauende Gewerkſchaft jährlich 25 o
Tonnen Kupfer, und es werden Anſtrengungen gemacht, jetzt dieſe Förderung noch zu vergrößern. Auch die
Stadtberger Hütte in Niedermarsberg i. W. fördert
nach ihren Angaben 1.6 Millionen Pfund Kupfer
Außerdem beſchäftigen ſich mehrere Hütten Zit rn
tung. gelegentlicher Kupfervorkommen. Wir wären a ſ

ſehr wohl imſtande, ſelbſt wenn das Kupfer in den
lagern unſerer Fabriken nicht ohnehin ausreichte, ter
lende zur Deckung unſeres Bedarfs aus eigener Förderung
beizuſteuern.

Kaiſers Geburtsto
iſt allenthalben ohne Prunk und Feſtveranſtalkung, w.
ter ſtärkſter Anteilnahme der Bevölkerung ſeierlich und wür-

dig begangen worden. ageg DegBerlin, 28. Jan. Zum Verlauf des Heburtataages d
Kaiſers im Großen Hauptquar t ter S die
Kriegskorreſpondenten des B. T. und des Lael 34 g.
Die öffentliche Feier fand im Rahmen eines t i n
ten Feldgottesdienſtes ſtatt in einem tagen ſaurn,
an der Rückwand ein Altar mit einer ecke, die ein er
tagsgeſchenk der Kaiſerin iſt. Vom Königlichen Pauſe war
anweſend Prinz Oskar, Prinz Friedri 6 o r o
und Prinz Waldemar, um den Kaiſer der 6 e 7
kanzkler, Großadmiral v. Tirpitz der neue Kr e Krat
miniſter, der öſterreichiſchungariſche irrt J z
Stürgkh, Zekki Paſcha u. a. Die Predigt hiel V
prediger Göns über das Bibelwort: „Er legt uns n
Laſt auf, aber er hilft uns auch“. Nachdem das Zirder
diſche Dankgebet verklungen und damit der Hottesdienſt r
endet war, nahm der Kaiſer den Vorbeimarſch der Trarre
ab. begrüßte die Offiziere des Großen Hauvtauartiers un
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ſprach ſich dann den anweſenden Kriegsberichterſtattern gé
genüber [obend über ihre patriotiſchen Berichte aus.

Berlin, 28. Jan. Der Geburtstag des Kaiſers wurde
von einer Berliner Dame dadurch gefeiert, daß ſie
3000 Bedürſtige zu einem Mittageſſen nach den
aiſerhallen lud.e 28. Jan. Ganz wie es der Kaiſer gewünſcht hat,

ſchlicht, einfach und ohne rauſchende Feſtlichkeiten, wurde der Ge-
hurtstag des Kaiſers in der Reichshauptſtadt begangen. Die
Straßen prangten in prächtigem Flaggenſchmutdk. An der Sie-
gesſäule hatten ſich in der Mittaägsſtunde viele Tauſende ein
gefunden, um einem Konzert des Kosleckſchen Bläſerchors beizu-
wohnen. Jn den Kirchen waren Gottesdienſte anberaumt

Ja vor Donworden. Lange vor Veginn der kirchlichen Feier war der Dom
bis auf den letzten Platz gefüllt. Kurz vor 10 Uhr erſchienen die
Kaiſerin mit großem Gefolge, die Kronprinzeſſin in
Begleitung ihrer drei älteſten Söhne, ferner Prinzeſſin Eitel
Friedrich, Prinzeſſin Auguſt Wilhelm und Prinzeſſin Friedrich
Leopold von Preußen. Ferner ſah man die Spitzen der Behör-
Ten die Präſidenten und Vizepräſidenten des Reichslaäges undden die Präſide e Die Foſtrede hielt Erz D. Drnc n de
Abgeordnetenhauſes. Die Fejtreve hielt En z. D. Dryander.
Feierliche Gottesdienſte fanden ebenſo in allen evangeliſchen und
katholiſchen Kirchen wie auch in den Synagegen ſtatt. Jn allen
Lazaretten wurden kurze eindrucsvolle Feiern abgehalten in
den Schulen wurde das Feſt in der herkömmlichen Art gefeiert.
Eine ſehr erhebende Feier fand auch im Rathaus ſtatt, an
der die Gemeindebehörden Berlins ſich beteiligten. Oberbürger-
meiſter Wer muth hielt die Feſtrede, in der er ſagte: „DHer
Kaiſer feiert in dieſem Jahre den ſchönſten Geburtstag
ſeiner Regierungszeit. Heute durchdringt ihn und uns
das freudige Bewußtſein der Verantwortlichkeit für das, was

d w. G 7 Hor I. ne rnoch geſchehen muß, um das Reich über die Zeit der ſchwerſten

f F inrn B51 c 3 N eAnfechtung ſiegreich hinaufzuheben. Deutſchland darf danken
für das, was der Kaiſer, die Feldherrn. Soldaten und Seckleute
im Kampfe mit den Feinden ringsumher erreicht haben. Die
Feinde ſuchen das kriegeriſche, geſitkete und hte Volk
Deutſchen mit dem Makel der Barbarei zu beſchmuten und in

Atem drohend, Deutſchlands Städte und Dörfer,
unerhörten Grauſamkeiten zu überzie-

demſelben
Frauen und Kinder mit
hen.“ Der Oberbürgermeiſter wies auf die Tätigkeit der Da
heimgebliebenen im Jntereſſe unſeres kämpfenden Heeres hin,
wie auch hinſichtlich der Befſolgung der wirtſchaftlichen Maßnah
men für die Sicherung der Volksernährung und ſchloß St um
ſchlingt ein Band der Fürſorge, der Sorge und der hoffenden
Freude unſer Volk und verbindet es mit dem Kaiſer inſe
Kaiſer ſteht ſeit Ausbruch des Krieges als Monarch i nſeh
unſerm Herzen näher denn Er ſelbſt fand dafür den Aus
drück. Jch kenne keine Parteien mehr! Das Wort wird uns
durch den Krieg hindurch in den Frieden hineingeleite:

Kopenhagen, 27. Jan. Der König hat heute Nachinit-
kag dem deutſchen Geſandten Grafen v. Brockdorff- Ran
tzau einen dreiviertelſtündigen Beſuch abgeſtattel, um ihm
ſeine Glückwünſche zum Geburtstage des Kaiſers auszuiſpre

Die PDien t J s e tcheit. prinzen c ald und Waldemar 34314 t reits
vorher perſönlich aratuliert.

Jn Wien, Budapeſt und Konſtantin o el iſt
der Kaiſer- Geburtstag ebenfalls durch Feſtgottesdienſte feier-
lich begangen worden.

44 Fe R SPolitiſche Rundſchau,

Kricgstagung des deutſchen Kleinhandels.
Die beiden größten Verbände des deutſchen Kleinhan

dels, der Verband der Nabattſparvereine Deutſchlands mit
dem Sitz in Hannvver und der Deutſche Zeuntralvperband für
Handel und Gewerbe in Berlin, hielten in Berlin eine au
ßervröentliche Tagung ab, an der ſich außer den Vertretern
der beiden genannten Verbände der Reichs deutſche Mitte

der Zentralverband deutſcher Bäckerinnun
gen, der Zentralverband deutſcher Schuhwarenhändler, der
Verband katholiſcher kaufmänniſcher Vereinigungen in Ef

ſtandsverband,

p. J c r c a 9 92 15 rſen, der Deutſche Drogiſtenverband, der Verhand der Kon

n S J wer 853türen- und Schokoladengeſchäfte, die deutſchen Konditon
innungen, der Verband deutſcher kaufmänniſcher Genoſſen
ſchaften, der Manufakturiſtenverband, der Deutſche Einkanfs-
verband beteiligten. Die Verſammlung nahm eine Entfſchlie-
ßung aän, aus der wir folgendes wiedergeben:

„Kleinhandel und Gewerbe ſind in der erſten Kriegszeit
Gegenſtand unerhörter verallgemeinerter Angriffe

i t

Karhbaartiacihe tſt,
t geweſen.

daß dieſe Bernfsſtände für ihre in ſchwerer Zeit
bewieſene Leiſtungsfähigkeit und ehrliche Arbeit vertrauens-
volle Anerkennung verdienen. Die Vormürfe der
nutzung der erſten Kriegsangſt anf ſeiten der Verbrauchen

Anus-

durch Forderung von Uberpreiſen ſind, ſoweit ſie dic Stan-
desgeſamtheit treffen, un berechtigt. Einzeln verfolgt, haben
ſie ſich durchweg als nicht haltbar erwieſen, und Aus ertreJ 11414]d 181 14 i i

bora i 5cr7 I sbeſtätigen hier nur die Rege! Wie im Frieden, ſo auch im
Kriege, haben Kleinhandel und Gewerbe ihre volkswir

Jehrf z 1 I n reſchaftliche Auſgabe, die Bevölke itng zu angemeſſenen Prei-

R 21 1 r v 43F a Jfen mit Lebensmitteln und Bebarfsartikeln zu verſorgen

2 e v Gr. I 95 Jauf das beſte erfüllt. An der Verteuerung mancher Waren

r. S r ren J da 5 Tträgt der Kleinhandel keine Schuld, ſondern die Urſache
ſind an anderer Stelle zu ſuchen. D eit mögeie Offeuntlichkeit

Wer 453 r n r 1 Wbedenken, wie ungerecht es gerade in dieſer ernſten Zeit ift,
ſtch von Erwerbsſtänden abzuwenden, die durch ihre in An-1 1

ter 3 23 ne Hatterefſe der Geſamtheit notwendige gute wirtſchaftliche Arbeit

un t O u e re 14um ſo mehr Anſpruch auf Vertrauen haben, als viele Tau-

vie t 2 W i B.ende aus thren Reihen jetzt dem Vaterlande dienen.“
S 911 r3 9 n r ung n inEine Abordnung wurde im Anſchluß an die Tagung im

r W 1 uReich zamt des Innern durch Unterſtagatsſekretär
im preußiſchenS Handel ſterinm vom Miniſter Sydom
zur Überreichung der Eingabe und zu einer Ausſprache i

L a 2 33 2 r 2Lie Lage des Kleinhandels und des EGewerbes einpfangen.
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Attentat auf den griechiſchen Könin?

n2 92 0 mr e r MBerlin, 28. Jau. Verſchiedene Morgenblätter merderJ le i ielans Konſtantinopel: Unbeſtätigten Gerüchten zu-
folge iſt guf den König von Griechenland vor acht
Tagen, als er von der Truppeninſpektion zurückkehrte, ein
Attentat verſucht worden.

Aus Stadt und Amgebung
Heute Mittag gegen 1 Uhr ſtatteteF Zeppelin-Beſuch.

der Zeppelin-Luftkreuzer „Viktorig Luiſe“ Merſeburg wie-
der einen Beſuch ab. Der Luftrieſe fuhr 10 Minuten vor
Uhr aus dem Gefangenenlager nach Leipzig zurück. Jn-
folge des noch voll Schnee hängenden Wolkenmeers war er,
obwohl er nicht in beſonders hohen Regionen ſchwebte, we-
niger deutlich zu ſehen. Dagegen hörte man das Motoren-
geknatter aus weiter Entfernung

Die Aufgaben unſerer Stadtverwaltung haben ſich in
den letzten Tagen derart gehäuft, daß es der Anſtren-
du ngen aller Kräfte, auch ſeitens der ſtädtiſchen
Peamten, bedarf, um die Kriegshilfsmaßnahmen recht-
zeitig erledigen zu können. Es drängt ſich esen
zurzeit alles zuſammen: Einrichtung des Tiergartengrund-
Pücks, Erbauung der Desinfektious-Baracke, Woll und Me
tallſammlungen, Ankauf von Fkeiſchdauerware und Konſer-
ven, Verwertung der Küchenabfälle, Etatsberatung ee. Säwt
liche Angelegenheiten dränden nach ſofortiger Erledigung.

Und ſo müß eben mit Hochdruck an die Arbeit gegangen wer-
den. Es kann dabei lobend anerkannt werden, daß ſich an
die anſtrengenden Arbeiten fowohl Magiſtrat und Stadt-
verordnete, wie anch ſtädtiſche Beamte mit gleicher Luſt und
Arbeitsfrendigkeit heranmachen. Das iſt auch ein Stück
Kriegsarbeit der daheim in Merſeburg Gebliebenen, das An-
erkennung verdient. Wie bei der Stadt, ſo verhält es ſich
auch bei der Regierunung, der Laudesverwaltung,
den Feuerſozietäten, der Kreisverwaltung,
den anderen Behörden ſowie den Lehrern Alles
muß jetzt doppelt angeſtrengt arbeiten und tut es auch gern
Das ehrt unſeren geſamten Beamkenſtand.

Zeitungspapier und Kriegshygiene-
Unlker dieſem Titel veröſſentlicht. Dr. Ziegelrot h

(Krummhübel) in der „Fraukf. Ztg.“ nachſtehende Ausfüh-
rungen:

Was die Zeitungen für die Pihche der Soldaten ſind,
was ſie an Anregung und geiſtiger Erfriſchung unſeren lie-
ben tapferen Kriegern fern von der Heimat bringen das
weiß jeder, der erfahren, mit welcher Sehnſucht die Zeitun-
gen im Felde erwartet werden. Aber auch kosgelöſt von dem
Juhalt hat das Zeitungspapier allein, alſo gewiſſermaßen
die tote Zeitung, eine leider immer noch nicht gebührend
geivürdigte Bedeutung für das Wohlergehen unſerer Krie-
ger. Die Herren von der Preſſe werden es mir hyffentlich
nicht übel nehmen, wenn ich in erſter Linie unſeren Krie-
gern empfehle, ihre Zeitungen buchſtäblich mit Füßen zu
treten. Jch habe ja nur die tote Zeitung im Sinne und
kann auf Grund vieler praktiſcher Erfahrungen verſichern,
daß es für die Fußhygiene im Felde kein wirkſameres Mit-
tel gibt als eben Zeilungspapier.

Eine der häufigſten Beſchwerden unſerer Soldaten, na-
mentlich in den Schützengräben ſind die „Eisbeine“. Die
meiſt naſſe Kälte des Bodens teilt ſich leicht den Füßen mit.
Naßkalte Füße ſind aber die Urſache nicht nur allgemeinen
Unbehagens, ſondern auch ſehr vft von Katarrhen und Rheu-
matismus. Das Zeitungspapier iſt aber ein ebenſo ein-

Undfaches wie wirkſames Mittel gegen Fuß-Erkältungen.
die „Technik“ ſeiner Anwendungen iſt nicht minder einfach.
Am beſten wickelt man eine gewöhnliche Strohſohle in eine
mehrfache Zeitungspapier. Die Umſchlagſtellen des
Paplers müſſen auf der unteren Seite ſein. Schon das iſt
eine unendliche Wohltat, daß man das Papier beliebig vft
erſetzen kann, mindeſtens jeden Tag einmal was weder
mit dem Strumpf noch mit dem Fußlaprnen im Felde möglich
iſt. Man hat ſtets eine erquicklich ſaubere, friſche Sohle im
Annern des Stieſels. Wenn irgend möglich, wärme man die
Strohſohle an, bevor man ſie in das Zeitungspapier wickelt
und einlegt. Hat man keinen Ofen zur Verfügung, ſo be-
nutzt man dazit die eigene Körperwärme. Die Zeitungs

Lage

hülle hält die erwärmte Strohſohle ziemlich lange warm
und damit auch den Fuß. Das leicht zu erneuernde Zei-
tungspapier hält die Strohſohle »uch ziemlich lange ſauber.
Gl ſich, die Sohle alle vagr Tage mitmere roheichwohl empfiehlt es

5 n a a e e aSeife und heißem Waſſer zu reinigen, jedenfalls ſo vſt ſich
Gelegenheit dazu bietet. Die Strohſohlen ſind außerdem
ſehr leicht in jedem Liebesgabenbrief an die Front zu ſchaf-
ſein Und find ſicherlich nützlicher als manch andere Sen-
öung

Areh c r n n SAuch für die nicht minder wichtige Stiefelpflege kann das
Zeilungspapier von großem Nutzen ſein. Hat man vor dem
Schlafengehen die durchnäßten Stiefel von den Jüßen ge-

e F e rBerſchwendet kein Brot!
Jeder ſpare ſo gut er kann.

ee

Stunden die halbge-
das gibt ein Ge

zogen und will nach einer Reihe von
trockneten wieder anziehen Herrjeh
fluche. Das im Trocknen begriffene Leder hat ſich meiſt
gehörig zuſammengezogen. Und nun gar erſt, wenn alar-
miert wird und das Stiefel-Anziehen im Nu geſchehen ſoll!
Deshalb entſchließt man ſich im Felde ſo ſchwer, die naſſen
Stiefel auszuziehen ſehr zum Schaden der Geſundheit.
Aber das tückiſche Zuſammenſchrumpfen der trocknenden
Stiefel kann man ſehr leicht dadurch verhüten, daß man die

1

it Papier ausgeſtopfte Stiefel behält ſeine Form viel beſ-
ſer, als wenn man ihn auf einen guten Leiſten gelegt hätte.
Und wer hat im Felde den Leiſten zur Hand?

Aber damit iſt die wohltätige Wirkung des Zeitungs-
papiers im Felde noch nicht erſchöpft. O nein. Gilt es
irgendein ſchnell zuſfammengeſetztes Schilderhaus, eine Bret-
terbude, einen in einen Schlaf-,Saal“ umgewandelten Stall
vor dein Hereinfluten eiſigen Windes zu ſchützen, gilt es
irgendwo Spalten und Riſſe winddicht zu ſichern: nichts
beſſeres gibt es dafür, als eine mehrfache Schicht von Zei-
tungen, die am beſten mittels eines Brettchens über die
Ritzen genagelt werden. Das aufgenagagelte Brett ohne
unterlegte Zeitungen ſchließt nie winddicht. Oder wer kei-
nen Pelz, keine Pelz- vder Lederweſte ſein eigen nennt, und
wenn der Wind durch Mantel und Waffenrvek bis auf die

bläſt, der kann ſich beſonders die gefähröeten Lun-HaKnochen
gen dadurch ſchützen, daß er ſich eine mehrſache Läge Zeitun-
gen auf der Jnnenſeite ſeines Waffenrockes mittels einiger
Sicherheitsnadeln befeſtigt. Das Zeitungspapier als bil-
liges, nicht übermäßig gummiertes Papier hat die herrliche
Eigenſchaft eines vortrefflichen Wörmehalters oder, phyſi-
kaliſch ausgedrückt, eines ſchlechten Wärmeleiters. Nützet
alſo, Jhr lieben Krieger im Felde, dieſe Eigenſchaften des
Zeitungspapiers, ehe Jhr es wegwerft! Weiter kann man,
wenn friſche vder vertrauenswerte Betitbezüge fehlen, mit
Zeitungen ſich einen ziemlich ſloh- uſw. dichten 1Uberzug ver
Aufdecke auf Matratzen, Strohſäcke, Unterbetten oder Stroh
machen. Zuſammengeknülltes Zeitungspapier kann auch zur
Not als Füllung des Strohſackes dienen. Jedenfalls iſt dies

Vie

t

Papier viel hygieniſcher, als naſſes vder faules oder ſonſtC

infiziertes Stroh. Das „Knüllen“ und Füllen muß aller-
dings mit einiger Sorgfalt geſchehen. Ebenſo kann ein
Brotbeutel vder ein Ruckſack in ähnlicher Weiſe mit ge-
knülltem Zeitungsvapier geſtopft ein ganz leidliches Kopf-
kiſſen ſein. Der Vollſtändigkeit halber ſei auf die Beſtre-
biit hingewieſen, Zeitungspapier als Jnhalt von Bett-
decken zu benutzen.

Alſo: Schickt Zeitungen
ven im Felde!

Bunte Zeitung
Kartoffeln ſtgit Reben! Einen guten Rat gibt in der

elſaß-lothringiſchen Preſſe der Vorſitzende des elſaß-lothrinu-
giſchen Weinbauverbandes, Bürgermeiſter Dr. Hecker, den
Winzern z Er ſchreibt: Wer ein altes, abgelebtes
Rebſt üſck beſitzt, ſoll es aqushauen denn er wird 1945
doch keinen Herbſt darin machen. Das Holz dieſer erſchöpf-
ten Reben iſt durch und durch ſchadhaft, und die Krankheits-
bekämpfung wird inſolge des zu erwartenden ſehr hohen
Preiſes der Chemikalien zur Reblausbekämpfuüng ungemein
koſtſwielig werden. Er hacke das Stück über

an unſere Bra-

Winter

enden 590

lien nicht.“

ſorgfältig um, damit es zum Kartoffelbau ſofrühzeitig wie möglich bereit ſei. Er ſorge ſchon jetzt für
Setzkartoffeln. Wer Kartoffeln im Keller hat, leidet nicht
Dunger, auch kann er damit ein Schwein mäſten. Speck
3 nö Schinken werden aber im Spätjahr koſtbarere
A rti kel ſein als Wein. Dieſe Mahnung des erfahre-
nen Winzerführers iſt ſo zutrefſend, daß ſie auch außerhalb
Elſaß-Lothringens beachtet werden ſollte. Wird ſie befolgt,
ſo kann auch der Weinbau vhne große Opfer einen erheb
lichen Teil zur Sicherſtellung der nötigen Mengen der un
eutbehrlichen Lebensmittel beitragen.

CLetzte Depeſchen
Fortſchreitende Erfolge im Weſten.

Großes Hauptquartier, 28. Jan. (Weſten.) An
der flandriſchen Küſte wurden die Ortſchaften Midsdel-
kerke und Slype von feindlicher Artillerie beſchoſſen.
Auf den Cran ter Höhen wurden dem Feind weiter
an die vorgeſtern eroberten Stellungen öſtlich anſchlie-

Meter Schützengräben entriſſen. Franzöſi-
ſche Gegenaungriffe wurden mühelos abgewieſen. Der
Feind hatte in ben Kämpfen vom 25. bis 27. Jannar
ſchwere Verluſte. Über 1560 tote Franzoſen lagen auf
dem Kampffelse, 1190 Gefangene einſchließlich der am
27. gemeldeien, fielen in die Hände unſerer Truppen. Jn
den Vogeſen wurden in Gegend Senones und
Bann Deſapt mehrere franzöſiſche Angriffe unter er
heblichen Verluſten für den Feind abgeſchlagen. Ein Of-
figier und 50 Franzoſen wurden gefangen genommen.
Unſere Verluſte ſind ganz gering. Jin Oberelſafß;
griffen die Franzeſen auf der Front Niederaſpach-Halt
weiler am Schürzbacher Wald unſere Stellungen bei
Aſpach-Ammertsweiler-Haltweiler an. Überall wurden
die Angriffe mit ſchweren Verluſten für den Feind abge-
wieſen. Beſonders ſtark waren ſeine Verluſte ſüdlich
Haltweiler und füdlich Ammertsweiler, wo die Franzo-

Fünf franzöſiſche Wia-
ſchinengewehre blieben in unſeren Händen.

(Oſten) Unbedentende feindliche Augrifſsverſuche
usrböſtlich Gum binnen wurden abgewieſen und
Biegun nordöſtlich Sierpe wurde eine ruſſiſche Abteilung
zurüggeſchlagen. Jn Polen ſonſt keine Verändernng.

Oberſte Heeresleitung
Ergebnis ber Nordſeeſchlacht.

Berlin, 28. Jan. Das Ergebnis des Gefech-
tes ſtellt ſich nach den Ausführungen des B. L.-A. wie
ſolgt: Auf beiden Seiten der Verluſt eines
großen Kreuzers, nur daß der engliſche einen
Gehalt von 280606, der unſere einen ſolchen von
169668 Tsnnen hatte. Dazu auf gegneriſcher
Seite der Untergang von drei Torpedy-
bootsgerſtörern, während im übrigen von u
ren Schiſſen bloß eines einen Volltreffer erhal-
ten hat, der nur geringen Materialſchaſsen und einige
Menſchenverluſte herbeiführte. S

Von den deutſchen Torpedoboten iſt weder eins ge
ſunken, noch hat irgendeines eine Beſchädigung oder
Menfchenverluſte zu verzeichnen. Von unſeren klei-
nen Kreuzern hat nur einer eine nubedeuntende
Schußverletzung gehabt, die zwei Tote im Gefolge
hatte. Auf der Gegenſeite haben wir überdies mit
Sicherheit auch ſonſtige erhebliche Materialſch ä-
den feſtgeſtellt. Schornſteine ſind umgeſtürgzt, Maſten
zerſtört worden und, wie die Engländer ſelbſt hinzufii-
gen, iſt der „Lion“ unter Waſſer ſchwergetrof-
fen und auf dem „Tiger“ erheblicher Sch aden ange
richtet worden; hier wurden zehn Mann getötet und elf
verwundet, während auf nnſeren großen Kreuzern kein
Mann von der Beſatzung numngekommen iſt. Unſere Ge
ſchoſſe müſſen demnach den Feind auch hinter ſeinem
Panzerſchutz getroffen haben.

Alles in allem genommen, können wir mit dieſem
Ausgange des Seegefechtes ſehr zufrieden
ſein. Fedenfalls wollen wir nus in unſerem Urteil da
rüber durch die engliſchen mehr geſchickt als wahrheits-
gemäß abgefaßten Berichte nicht heirren laffen. Nud
anch das neutrale Ausland wird ja nachgerade wiſſen,
was es von den Rentermeldungen zu halten hat

Türkiſche Erfolge bei Olti.
Konſtantinvpel, 27. Jan. Das Große Hauptquartier

meldet: Jm Kaukaſus rückten unfere Truppen, von neuem
zur Offenſive übergehend, in der Richtung auf
Olti vor, warfen den Feind, der ſich vor ihrer Front
befand, zurück und erbeuteten eine Menge Kriegsmaterial.
Die Ruſſen äſcherten während ihres Rückzuges das ruſſiſche
Dorf Narwan ein, um das dort befindliche Kriegsmaterial
nicht in unſere Hände fallen zu laſſen.

Die Ummälzung in Portugal.
London, 28. Jan. Daily Mail meldet gus Liſſabon: J

einer Verſammlung der demokratiſchen Partei wurde
ſchloſſen, der neuen Regierung eine ſtarke Oppo-
ſitivn zu bieten.

General Caſtro hat die Freilaſſung aller verhafteten
Offiziere angeordnet. Dem Berichterſtatter des Blattes er-
klärte er, es ſei ſeine Abſicht, energiſch vorzugehen,
ſich aber innerhalb des Geſetzes zu halten.

Englifche Kohlenkieferung an Frankreich.
Paris, 28. Jan. Der Matin meldet: Die en gliſche

Admiralität hat beſchloſſen, Frankreich Kohlen
zu liefern.

Englands Kampf gegen die deutſchen Abſichten
Haag, 27. Jan. Der engliſche Generalpoſtmei-

ſter ſchilderte in einer Rekrutierungsverſamm-ung in Briſtol die Folgen einer Niederlage Eng
lauds in grellen Farben. „Wir führen Krieg“, ſo ſagte
er, „gegen Jdeen und Grundſätze, die mit unſeren eige-
nen nicht zu verſöhnen ſind. Wenn der Feind ſiegte,
würde das engliſche Volk ſeine Begriffe über das Leben revi-
dieren müſſen. Der Feind würde in der Stunde ſeines Er-
folges nichts ſchonen, unſere Geſetze, unſere Einrichtur-
gen, die Kronen, den Handel, die Fabriken, die
häuslichen Herde, Menſchen leben und Fami-

Hu. Hut Was ich denk' und tu'. trau ich andern gult



Verbot des Mehlverkaufes.

Beſ id d des Mehl0Beſchlagnahme des Brotgetreides und des Mehles.
Al
S

Die Abgabe von Weizen, Roggen, Hafer und Gerſtenmehl im geſchäftlichen Verkehr iſt vom 26. bis mit 31. Januar 1915 verboten.

Nicht verboten ſind Lieferungen an Behörden, öffentliche Anſtalten, Händler, Bäcker und Konditoren. Wer dieſer Vorſchrift zu D.
wider Mehl abgibt oder erwirbt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft. T

Vom 1. Februar ab ſind Brotgetreide und Mehl beſchlagnahmt und unterliegen den beſonderen geſetzlichen Beſchränkungen. 2
Die ausführlichen Beſtimmungen werden noch bekannt gemacht werden. Jedermann hat ſich mit ihnen vertraut zu machen.

Merſeburg, den 27. Januar 1915. 2Der Magiſtrat.
e W 75 z J W e S

Statt besonderer Anzeigel! 5 Sehe Bekanntmachung.Heute Vormittag 10 Uhr entschlief nach längerem GLeiden infolge Schlaganfalls unser lieber Bruder, Schwager
und Onkel, der Juwelier und Goldschmiecdh 1. Die Zwiſchenſcheine zu den 5 Reichsſchatzanweiſungen

t von 1914 (Kriegsanleihe) können vom JKarl Rossberg e J

en Merseburg e J. Februar d. J. ab4 im 46. Lebensjahre. e1. in die endgültigen Schatzanweiſungen mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.Im Auktrate der tranordon Hinterbliebenen Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W. 8, r
Da Rossberg Behrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſen u

Berlin W 30, Hohenstaufenstrasse 46. einrigreng bis Zum Mai d. J. die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. der 5
d Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach Serien und innerhalb der einei m er n e Serien nach Beträgen und Nummern geordnet einzutragen ſind, während der Vor- deutſchi r An Frauernanss tatt. Pis Boeraignng Knget um g rnr statt. mittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Ver wenn

T S zeichniſſen können dort in Empfang genommen werden. tam al
Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine oben rechts zog Pe Ve rein

c neben der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. zogenSchenkt Muffe an das Rote Kreuz. nlhff 5 2. Der Umtauſch der Zwiſchenſcheine zu den 5 Schuldverſchreibungen bepem
a

Mit der Dauer des Krieges wachſen die Aufgaben des Roten Kreuzes. 7 2 d. sg m ben tW. 4 e driegs bi en, deAber mit der Vielſeitigkeit der Anſprüche wächſt auch zum Glück die des Dentſchen Reichs von 1914 (Kriegsanleihe) unkündbar bis 1. Oktober Deutſe
h Findigkeit, die ihnen gerecht zu werden weiß. Eine der großen Aufgaben 1924 findet vom Vdes Roten Kreuzes iſt die Beſchaffung von Kälteſchutzmitteln. Zahlloſe e ſo marMittel ſind geopfert worden und zahlreiche Eiſenbahnwaggons, Kiſten u. Mär. J ab entgegePakete haben ſie ins Feld geſchickt. An ein Kälteſchutzmittel iſt noch 3 bis beinicht gedacht worden, das uralt iſt und doch noch gewiſſermaßen neu entdekt genüber 9 »fütterte F e D. 2 2r en n arme r e bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtr. 22, am1 e t a 2 ſt, r 5 e 8 4 d 4 en, mh wärmt und ſie doch jederzeit im Nu freigibt und unbehindert läßt, und ſowie bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bei letzteren jedoch rennt

darin den plumpen Fauſthandſchuh und dem ſchwerer abzuziehenden nur bis zum 22. Juni ſtatt. den SFingerhandſchuh überlegen iſt. Schon haben andere Städte mit großem Yuni derErfolg Muffe geſammelt und begeiſterten Dank aus zugigen Quartieren Jm übrigen gelten für ihn die für den Umtauſch der Reichsſchatzanweiſungen ſo grü
und feuchten Schützengräben geerntet. Und ſo kommen wir, die ewig etroffe Beſtimmungen FeindeBittenden, heute zu unſeren Mitbürgern mit dem Ruf: Schafft Muffe getroffenen Be gen. ch dieherbei! Große, kleine echte und unechte, alle ſind recht, auf „moderne t

t S 3 o 3 zſturmh Faſſon“ wird nicht geſehen, wenn er nur warm iſt und die Hände hinein Berlin, im Januar 1915. lungepaſſen. Auf ſo manchem Weihnachtstiſche lag wohl ein neuer Muff; wir en ſichbwollen der Beſitzerin die Mühe um Berwendung des alten ſparen! Für 2 ich b F Di kt 2 flammdas Hote Kreng ins Feld n er an re orium. n eSchon iſt der Gedanke der Reichswollwoche, die vom 18. bis 24. die HaJanuar die Schränke von überflüſſigem Wollzeug leeren ſoll, bekannt u. Haven ſt ein. v. Grim n. ſeitigfreudig begrüßt worden. Wenn Jhr, v, ſorgliche Hausfranen, den GewehKleiderſchrank prüft, was er noch hergeben kann, ſo ſeht auch das Bord- gen er4 brett oben drin mit nach, wo der alte, unmoderne Muff ſeit Jahren liegt

und der Verwendung harrt. So modern, ſo gut verwendrt war er noch ez nie. Wir haben bisher um vieles gebeten und vieles geſammelt und
jede Bitte ergab eine reiche Spende. Wir wiſſen, auch unſere Muffſamm-
lung wird groß und reich ſein wie es die Gebefreudigkeit unſerer Mit-

h bürge r war, iſt und bleiben wird. z r 29]Die Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes in Merſeburg, Seffnerſtr. 1 24

nimmt Spenden an. w zätteMerſeburg, den 14. Januar 1915. fi V d i 0 vatleh h 4 4 75 DragDer Königliche Landrat. K O n T A 2
a,Frei berr v. Wilmowski ch III fant et e mpfehle in grösster A uswahl: S S X nieR r g G 9 W G S n an wnin S empfehle in grösste sWwahl: hn S e el S 18 V awn nd

Warm gefüttert, Shroh 9 S Entzückende Neuheiten in bunten, seidenen Gürtel- u. Schärpenbändern.

hestens bewährt t druhtgegreßt, in Grosse Auswahl in Tüll-, Spachtel- u. Valancienne- Spitzen u. -Einsätzen. aich v moglichf drahtge 5 eß e s r. a a gle ne iſe m u n großen Poſten Plisé-Spitzen in weiss, schwarz, écru. Spachtel-Kragen, Jabots, Paspel,

f J 3 ß S 4 gdes änfertigung. zu kaufen geſucht. Knöptfe, bunte Besüätze, Chitffons, Tüll-Unterblusen. von

L v t r u 13 S n r p n ir rhet Rulft 38 S n Grosses Farbensortiment neuer Farben in Besatzseide und Sammet. Valn

d üft Dresbeil. zuVernrut Merseburg. J Telegr. Adr. r S nHaxrtoffeln, Hen, Str vh Teleſ u z I Sämmtliche Autäten zur Schneiüderei in Kurz waren und Fatter- hat

v ſie e f er e r t e S e J a M a c.Gemüſe e enachen in nur guter, soläder Ausführung zu billigsten Freisen, ſrund alle landw. Produkte R nkauft gegen Kaſſe h Schnee ha 2 t Den re Erstk assigosSperigigegchäſi für n Handsehuhen, Strümpfen, Damen-Kravatten, Schürzen, Korsetts, dieſe
t )1 e 4r Strumpfwaren und Tricotagen. Untertalllen, Maceo-Wäsche, Handarbeiten, besonders Weißstieckerefen, lenngrade zum Schlachten alio a S., Gr. Steinstr. 83. à Herren- Artikel ete., treffen täglich elegante Neuheiten ein. u

h kauft stets e z mirelix Möblus, Rossschlächterei, e undTieſer Keller 1. e ff Inhaber t 19 weilh 5 e1 Varrel Eylinderöl e u C mm ega I Bernharci Taitza u r
eg, Loo Ko, billigſt zu haben im Telephon 464. Mitglied des Rabatt -Spar-Vereins, Telephon 464. W

habe abzugeben. Offerten unter u„Cylinderöl“ an die Expedition des er eburger Tageblatt u V 6Merfeburger Tageblattes. (Kreisblatt). e o entt Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz, für die Anzeigen E. vare Verlag und Druck: ſerſchuree Drig nnd Verlagsanſtalt L. Balsz, ſämträch in Merſeburg.
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J. Beilage zu

Des deutſchen Volkes neuer Geiſt
Jch ſeh mein Volk im alten Ernſte wieder,

Alüberall, an jedem Ort, in jeder Bruſt
Schweigt das Geplärr der faden Sinneslieder,
Weg iſt mit eins das Treiben ſündger Luſt.
Der Geiſt betritt die ſchier vergeſſ nen Bahnen
Der Jdeale unſrer eh'rnen Ahnen.

ch ſeh mit Freuden, wie die blanken Hallen,wie d erlet die Luſtgebäude ſonder Zahl,
In deren Sumpf die Volkskraft war gefallen,
Verödet ſtehn und ausgeſtorben all.
Man lenkt die Schritte her aus allen Gaſſen
Zu ernſten Stätten, die man lang verlaſſen.

„Die Dichter und die Denker“ beten wieder,
Der leere Freigeiſt hält das lockre Mundwerk zu.
Es wall'n Begeiſt'rung, Feuer, Herz und Lieder
Der Deutſchen Ziel biſt wieder Gott, nur du.

o mancher ruft zu dir in dieſer Stunde.
Das ganze Volk eint ſich zu frommem Bunde.

Du ſprachſt wie nie mit Kriegesdonnerworten.
Ein Volk haſt du geſetzet gegen eine Welt,
Das deutſche Volk, mein Volk, und allerorten
Haſt du ihm Feinde ſeiner Kraft beſtellt.
Es ſoll in einer harten Probe zeigen,
Daß es durch ird'ſche Mächte nicht zu beugen

Wohlan, die Probe muß beſtanden werden,
Die Prob' iſt hart, der Kampf iſt groß und blutig ſchwer,
Ein Kampf, wie keiner war auf dieſer Erden,
Wo nehmen wir die Alliierten her?
zerzeinig ſind, die deutſches Weſen haſſen,

Und Deutſchlands Sache ſcheinet rings verlaſſen.

Allein, noch lebt der deutſche Alliierte,
Der ſeit Jahrhunderten des Deutſchtums Hüter war,
Der es ſo oft durch Nacht zu Sternen führte,
Jm Zeitenwechſel, ſtark und wunderbar.
Auf ihn geſchaut! Auch aus den ſchwerſten Ketten
Wird er ſein Volk zu Sieg und Macht erretten.

Friedrich Peter.

Schwarzweißrot und Hchwarzgelb,
Aus dem ſüdlichen Polen, Mitte Januar berichtet

der Kriegsberichterſtatter Ernſt Klein des B. L.A.:
Am 19. Dezember trafen ſich in einer Ortſchaft Südpolens

eine öſterreichiſch- ungariſche Jnfanterietruppendiviſion und eine
deutſche jene zur Armee Dankl gehörig, dieſe zur Armee
Woyrſch. Die Hſterreicher waren in ein Dorf eingerückt und ſoll-
ten vor dieſem eine Stellung beziehen. Jn der letzten Minute
tam aber zwiſchen ihrem Diviſionskommandanten, dem Erzher-
zog Peter Ferdinand, und dem der Deutſchen, Grafen Bredow eine
Vereinbarung zuſtande, wonach die Deutſchen dieſe Stellung be-
zogen und die Hſterreicher ſich ſeitwärts davon feſtſetzten. Alſo
inärſchierten die einen zurück, die anderen vor, und in dem Dorf
begegneten ſie einander. Es waren nur Deutſche, hüben wie drü-
ben, denn die öſterreichiſche Diviſion war die Wiener mit den
Deutſchmeiſtern, den 84ern und 10. Jägern.

Voran die famoſen Kopal-Jäger, dann die Deutſchmeiſter,
ſo marſchierten die Hſterreicher daher, als ihnen die Deutſchen
entgegenkamen. Vataillon zog an Bataillon aneinander vorüber,
bis beide Marſchkolonnen etwa ihrer ganzen Länge nach ſich ge-
genüberſtanden. Und nun lief durch beide Truppenreihen ein
Kommando: „Halt!“ „Front!“ und die Waffenbrüder hiel-
ten, nur durch ein ſchmales Stück der Straße voneinander ge-
trennt, Menn vor Mann. Die Säbel der Offiziere flogen aus
den Scheiden, und ein jubelnder Ruf brauſte empor: das „Heil“
der Hſterreicher miſchte ſich mit dem „Hurra“ der Deutſchen
ſo grüßten ſich die Hechtgrauen und die Feldgrauen auf erobertem
Feindesland. Nicht enden wollte der Jubel, und ſcheu verkrochen
ſich die polniſchen Bauern vor dieſem germaniſchen Begeiſterungs-
ſturm in ihre zrmſeligen Hütten. Als endlich der letzte Ruf ver
klungen war, traten zuerſt die Offiziere aus den Reihen und ſtell
ten ſich einguber vor. Leider war es ſchon ganz finſter, aber da
ſlammten hüben wie drüben die elektriſchen Taſchenlampen,
und bei ihrem Schein drückten Deutſche und Hſterreicher einander
die Hände. Die Uniformen und die Ausrüſtung wurden gegen-
ſeitig gezeigt und beurteilt; man zeigte ſich die Handhabung des
Gewehrs, die Patronen, und bei den Maſchinengewehrabteilun-

Verbrüderung noch eine beſondere techniſche Note.gen erhielt le

ren e

S Clinie und S5chwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

(Nachdruck verboten.)

Hragoner geiag
M un jNa, nin urkameradſchaftliche Geſinnung. 'n Schweinehund ſind Sie
nie geweſen. Und mit dieſer illyriſchen Geſchichte heut
abend haben Sie uns beiden Fräulein von Stareyn
und mir eveninell einen großen Dienſt geleiſtet.“

„Na alſo!“ ſagte der Kleine trocken. „Und da eine
Hand die andere wäſcht, ſo können wir unſere Rechnung
ja gleich wieder regulieren.“

Gern; wenn Sie einen Modus Ander
t e„Den branuch ich nicht erſt zu ſuchen der war ſchon

zon ſelbſt gegeben, als Sie mich mit dieſen Dom
Palmaceda bekannt machten: Sie wiſſen doch wohl von
den Geſchützlieferungen,
hat „Allerdings!“und um die wir Leute von Blackwood and
Jeffries uns genau ſo ſcharf bewerben, als die Hörder
Stahlwerke. Alſo ein kurzes lauerndes Zögern
„ich ſehe nicht ein, weshalb Sie da nicht rächendes
Schickſal ſpielen wollen? Wenn Sie dieſen Militärattaché,
dieſen Dom Valmaceda, Jhren Klubſreund, ſo intim
lennen, wie es den Anſchein beſitzt ja lieber Herr, dann
halten Sie doch alle Trümpfe in der Hand! Dann können
Sie doch uns den Auftrag zuſchanzen! Damit tun Sie
mir, als ehemaligen Kameraden einen rieſigen Gefallen
und nehmen an dem alten Gerland gleichzeitig Revanche,
weil er ſich mit ſeinem Dickkopp noch immer gegen Jhre Ver
lobung ſtemmt. Dann ſollen Sie mal ſehen, wie er plötzlich
klein beigibt, wenn ihm ſo eklig die Peterfilie verhagelt.

Der lange Breſſensdorf zog die Augenbrauen hoch.
„Wiſſen Sie, die Geſchichte iſt nicht ſonderlich ſauber!“

Nich ſonderlich ſauber??“ „„der kleinewar ruckhaft ſtehen geblieben und Karrte dem

die Guayang ausgeſchrieben

„NiGentleman

Kreisblatt
Freitag, den 29. Jannar 1915.

Hauptſächlich intereſſiert zeigten ſich die Deutſchen für die Art,
wie die Hſterreicher ihre r transportierten
bekanntlich auf Tragtieren und billigten ſehr dieſes Syſtem.
Die Hſterreicher waren ſofort dabei, den deutſchen Kameraden et-
was vorzuexerzieren, und die waren begeiſtert von der Schnellig-
keit, mit der die Maſchinengewehre abgenommen und in Feuer-
ſtellung gebracht waren.

Aber die Zeit rückte vor man mußte weiter. Das Kom
mando „Vergatterung!“ ſchnellte die Hſterreicher auf ihren Platz
zurück, und auch die Deutſchen traten an. Wie auf dem Exerzier-
platz klappten die Gewehrgriffe wollte doch einer dem andern
zeigen, was er konnte und in weniger als einer Minute ſtan-
den beide Kolonnen marſchbereit da. Plötzlich ſtimmten die Oſter
reicher ihr „Gott erhalte“ an wie eine Mauer ſtanden die
Deutſchen in Parade, die Offiziere den Säbel geſenkt, die Hand
am Helm. Dann, als die öſterreichiſche Volkshymne verklungen
war, ſangen die Deutſchen ihr „Heil dir im Siegerkranz“ nun
leiſteten wieder die Hſterreicher die Ehrenbezeigung. Und zum
Schluß vereinten ſie ſich beide zu einem großen, gewaltigen Chor
das nralte, urdeutſche „Stille Nacht, heilige Nacht“ ſtieg

weihevoll empor auf ruſſiſchem Boden. Das ſollen unſere Feinde
uns nachmachen!

Der letzte Vers des Weihnachtsliedes war verhallt, noch ein
mal grüßten ſich die Waffenbrüder mit „Heil“ und „Hurra“, dann
lief das öſterreichiſche Kommando die Reihen entlang: „Doppel-
reihen abfallen rechts um, Kompagnie marſch!“ Und wie auf
der Schmelz dröhnten ſtramm und feſt die Schritte der Hſterrei-
cher, wie ſie an den deutſchen Kameraden vorbeidefilierten. Von
Reih zu Reih aber ſprang der gute öſterreichiſche Soldatengruß
„Servus“. Den haben die Deutſchen alle ſchon längſt gelernt
und immer wieder brauſten „Hurras“ und „Heil“ zu einander
auf, bis die letzten Trainwagen aneinder vorübergeknarrt waren.

Das haben mir deutſche Offiziere erzählt, öſterreichiſche
und überall glänzten die Augen, als man mir von dieſer Begeg-
nung ſprach. Das war echte Begeiſterung, nichts offiziell Ge-
machtes, Beſtelltes von Mann zu Mann liefen der Jubel, die
Freude und machten ihnen dieſe Stunde unvergeßlich. Denn der
einfache Mann, der im Schützengraben liegt und darbt und friert
und kämpft, .der weiß genau, daß er zum andern gehört wie der
andere zu ihm. Bei unſeren Verbündeten ſitzt die Waffenbrüder-
ſchaft nur in ihren Verträgen, bei uns ſitzt ſie im Herzen das
iſt der Unterſchied zwiſchen der deutſch-öſterreichiſch- ungariſchen
und zwiſchen der engliſch-franzöſiſch-ruſſiſchen. Welche iſt ſtärker?

So viele Beiſpiele könnte ich erzählen davon, wie gute Ka-
meraden die. Hechtgrauen und die Feldgrauen ſind! Da ſteht in
Koniecpol als Ortskommandant Hauptmann Klinnert mit ſei-
nem weſtfäliſchen Landwehrbataillon. Durch das Neſt müſſen
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen und Trains paſſie
ren denn über Koniecpol geht eine der Haupttruppenſtraßen
für die in Südpolen operierenden Kräfte der Verbündeten. Und
damit ſich beide freuen, wenn ſie durch marſchieren, hat Haupt
mann Klinnert die Hauptſtraße „Kaiſer-Wilhelm-Straße“ und
den Hauptplatz Kaiſer-Franz-Joſeph-Platz“ taufen laſſen. Eine
große Kantine hat er errichtet, über deren Eingang ein ſtolzes
Schild prangt: „Zur deutſchöſterreichiſchen Waffenbrüderſchaft“.
Und drinnen ſitzen Deutſche und Hſterreicher bei ihrer Raſt neben-
einander, laſſen ihre Kaiſer und Länder leben und ſingen ihre
patriotiſchen Lieder

Auf dem Marſch zur Front holte ich ein deutſches mobiles
Feldlazarett ein, das zu einer Diviſion des Landwehrkorps ge
hörte und ſich mühſam durch den Dreck vorwärtsquälte. Jn ei-
nem Dorfe machte die Kolonne hat, und die Fahrküche verſam-
melte ihre Gäſte um ſich. Als ich vorüberkam, ſtiegen mir ihre
Düfte gar verlockend in die Naſe. Zwar hatte ich allerlei Provi-
ant, Konſerven, ein Stück Wurſt und ähnliche Herrlichkeiten, auf
meinem Wagen aber die Erbſenſuppe, die der Koch in die Eß-
ſchalen ſchöpfte ach, die dampfte ſo heiß, die roch ſo gut! Alſo
meldete ich mich bei dem Oberſtabsarzt, der die Kolonne kom
mandierte, und lud mich ſans facon bei ihm zu Gaſte. Meine
zwei Leute, mein Soldat und mein Kutſcher. bekamen natürlich
auch ihr Teil. Während wir noch um die Quelle dieſer unver-
hofften Mittagsfreude herumhockten und mit unendlichem Be-
hagen die Erbsbrühe in unſeren Magen rinnen ließen, kam ein
Trupp öſterreichiſcher Kavalleriſten daher, ein Offizier, 36 Mann,
die etwa hundert marode geweſene und wieder geſundete Pferde
zur Dipiſion zurückbrachten. Selten hab ich ſo wehmütigneid-
volle Augen geſehen als die, mit denen meine Landsleute, die
wohl ſchon lange mit Verpflegungsſchwierigkeiten zu kämpfen
hatten, auf die vollen Schalen ihrer deutſchen Kameraden und
den brodelnden Keſſel der Küche ſchauten. Aber der deutſche

ſie auch eine kurze Frage an den Koch, und

„Nu mache

ſlüchtige Jdee aufgegriffen habe.
dem Auftrag von Guayana effektiv einen blödſinnig guten
Standard ſchaffen! Nicht nur hätte ich von den Kerls in
Liverpool die Genugtuung, meine Berliner Verkretung
durch einen großen Erfolg einzuweihen, ſondern auch
er räuſperte ſich und lachte kurz auf „ug, alſo, lieber
Freund, gerade Sie als aktiver preußiſcher Offizier werden
mir doch zugeben: man legt dort unten, wo ſich die
Staaten erſt in der Entwicklung befinden, nicht den gleichen
e Maßſtab an, als wir hier in Europa. Jſt ja nur
olgerichtig. Deshalb benachteiligen wir die Auftraggeber

noch keineswegs, ſofern wir anſtelle der offiziell an
gegebenen erſten Qualität des Materials die zweite
nehmen. Ja, vielleicht wären wir ſogar dazu gezwungen
wenn wir nicht mit großer Unterbilanz arbeiten wollten.

„Mit Unterbilanz? Aber Dührſſen, wo liegt denn
dann der Vorteil einer ſolchen Verbindung?“

„Jm moraliſchen Erfolge, lieber Freund!“ verſetzte der
kleine Gentleman verbiſſen. „Es iſt mein erſter Waffen
an den ich mit dem alten Gerland ausfechte; da nach
ch legen! Und wenn's ſelbſt um Kopf und Kragen ginge.
iverpool muß Hörde unterbieten und den Auftrag weg
nappenl“2 Mnherdem habe ich läuten bören. es wird bei den

was ſie hatten, vor mir auf den Tiſch, räumten mir den
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der nickte. Und rief einen
Brüder Hſterreicher
auch!“

e XA.MÜÖTe e

ſeinen Schöpfer ſchwenkend: „Jmmer ran,
Wenns für uns langt, langts für euch

Dann vorn, ganz vorn im Schützengraben! Anſchließend andie Deutſchen ſtehen die Deutſchmeiſtee Nicht die ehe Lücke
ſchob ſich zwiſchen die Stellungen der Schwarzweißroten und der
Schwarzgelben. Jhre Patrouillen arbeiten zuſammen, tauſchen
ihre Meldungen aus, und wenn einmal eine mit dem Gegner
aneinander gerät, iſt die andere gewiß gleich da, um den Kame-
raden zu helfen. Jn den Stellungen aber iſt ein ſtetes kamerad-
ſchaftliches Hin und Her, und die am Flügel der Deutſchen ſte-
hende Maſchinengewehrabteilung wird ſogär aus der Fahrküche
der öſterreichiſchen Nachbarkompagnie verköſtigt.

Und ich ſelbſt wir oft mußte ich auf meinem Marſche bei
deutſchen Kameraden Gaſtfreundſchaft erbitten. Dreimal war
ich bei deutſchen Offizieren über Nacht zu Gaſte ſtellten alle,

beſtenPlatz auf ihrem kargen Strohlager ein. Jn meinem Huarlier
bei der Diviſion R. hatte ich mich bei zwei Reſerveoffizie-

ren einquartiert der eine ein bekannter Vayreuther Kapell-
meiſter, der andere ein hoher Beamter beim Berliner Polizeiprä-
ſidium. Um halb drei Uhr nachts wurde ihr Bataillon alarmiert,
zehn Minuten ſpäter ſtapften ſie in die Nacht hinaus, und ich rief
ihnen ganz verſchlafen mein „Vergelts Gott!“ nach. Als ich mich
drei Stunden ſpäter ſelber vom Stroh herunterrollte, ſtand der
ganze Tiſch mit Eßwaren bepackt da. Was ſie hatten, war da
zurückgeblieben. Auch der Burſche des einen. Der ſalutierte
ſtramm: „Herr Leutnant, die Herren laſſen ſchön grüßen, und der
Herr Leutnant ſoll es ſich gut ſchmecken laſſen.“

„Sind Sie extra dageblieben, um mir das zu ſagen
„Nein, ich ſollt' auch noch Frühſtück für'n Herrn Leut janr

kochen. Wollen Sie Tee oder Kakao?“
Das ſind alles nur kleine Bilder, wie man ſie hört oder wie

man ſie ſelbſt erlebt. Aber fügt ſie zuſammen, fügt eins zum an-
dern, und ſie verſchmelzen zu einem einzigen großen zu dem
der deutſchöſterreichiſch- ungariſchen Waffenbrüderſchaft. Jch weiß
nicht, ob alle die Geſchichten wahr ſind, die viele Blätter von den
Streitereien und Raufereien unter den gegen uns verbündeten
Feinden zu erzählen wiſſen das eine aber weiß ich, zwiſchen den
Soldaten unſerer Armeen gibts nur treue, gute Kameradſchaft.
Jch war die ganze Front von Lodz bis an die Nida herunter
Hab nie was anderes geſehen, hab nie was anderes gehört. Hſter-
reicher, Ungarn und Deutſche ſind heute Soldaten einer einzigen
großen Armee nur das Grau ihrer Uniformen unterſcheidet
ſie voneinander. Sonſt ein Geiſt, ein Mut, ein Wille zum Siege

an dieſer Armee muß und wird die Üübermacht der ruſſiſchen
Armee zerſchellen. Dieſe Überzeugung wird jeder bekommen, der
die Schwarzweißroten und die Schwarzgelben Schulter an Schul
ter geſehen hat wie ich. Ernſt Klein.

RKriegsallerkert

Das Ende eines Spions.
Aus Hohenſalza wird gemeldet: Vor einem zu

Wlozlawek zuſammengetretenen Feldkriegsgericht war vor
einigen Tagen der ruſſiſche Schauſpieler Jan Windik mit
dem Künſtlernamen Recki aus Wlozlawek wegen Spiongge
angeklagt. Windik war öſterreichiſcher Untertan und in
Krakan geboren, hielt ſich aber ſchon 30 Jahre in Ruſſiſch-
Polen auf. Er wurde verhaftet, als Wlozlawek zum zwei-
ten Male von den Deutſchen beſetzt wurde. Natürlich be-
ſtritt er die Spionage. Nach eingehender Vernehmung wurde
er vom Feldkriegsgericht zum Tode verurteilt. Nachdem
ein Gnadengeſuch nach Prüfung der Sachlage abgelehnt wor-
den war, iſt Windik bald darauf erſchoſſen worden.

„J bin doch ka Leich'!“
Aus den Kämpfen an der Maas wird in dem „Baſler

Volksblatt“ die folgende kleine Geſchichte erzählt: Es war
in den letzten Dezembertagen in der Nähe des Camp des Ro-
mains nach einem blutigen Gefecht, das ein bayeriſches Jn-
fanterie- Regiment dort zu beſtehen hatte. Die Nacht war
hereingebrochen und der Stabsarzt mit den Sanitätsſoldaten
fuchte das Feld nach Leichen ab. Die Gefallenen wurden
leicht mit Kalk überdeckt. Plötzlich rief eine „Leiche“ mit un-
terdrückter Stimme dem Sanitätsſoldaten, der Kalk ſtreuen

nicht bleiben. Möglich, daß an dieſer Rederei ekwas
Wahres iſt; im Moment tangiert es mich wenig. Das
alles ſind Erwägungen, die auf einem andern Blatt

„Wiſſen Sie“, ſagte der Oberleuinant Baron Breſſens

Wenn
ich's dem alten Gerland vor ein paar Monaten rundweg

dann
werd ich's jetzt nachträglich doch nicht hintenrum heimlich

„tellce notte und auf Wiederſehen. Jch habe morgen früh
um ſechs ſchon wieder Dien
Stunden Schlaf vorher wären reübrigen natürlich nochmals Dank für Jhre Jntervention
in der Verlobungsgeſchichte. Jch werde nicht verfehlen,
Sie bei Fräulein von Stareyn dafür in bengaliſches Licht
zu ſetzen. Alſo laſſen Sie ſich vorläufig mit dieſem
Aquivalent genügen!“

Händedruck das Klappen eines Wagenſchlages
der Engliſhman war allein.

Er ging langſam weiter. Er wußte ſofort, er hatte
da eben eine Dummheit gemacht, war zu offenherzig ge
weſen, hatte außer Berechnung gelaſſen, daß der im blauen
Rock ihn natürlich nicht verſtehen konnte, weil er ſein
Daſein auf ganz anderen Maximen aufbaute.

Er zuckte philoſophiſch die Achſeln! Na, helf er ſicht
Mal ſehen, wie der Haſe trotzdem lief! Sowas ließ ſich
ja nie vorausbeſtimmen! Und ſchlimmſtenfalls wie
er jetzt plötzlich darauf verfiel, begriff er er eigentlich ſelbſt
nicht ſchlimmſtenfalls hat man ja noch die Geſchichte
mit Jllyrien. Und wer weiß, ob man nicht früher oder
ſpäter das autonome ſloweniſche Königreich mit gründen
alf. Schienen jg 'ne ganz verrückte Giüde zu ſein
je Brüder da unten im oſteuropäiſchen Wetterwinkell

(Forkſetzung folgt.)
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Amtliche Anzeigen.
L2Z Jekanntmachung über die Regelung

des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl.
Vom 25. Jannar 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß
nahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 327
folgende Verordnung erlaſſen:

J. Beſchlagnahme.
8 1. Mit dem Beginn des 1. Februar 1915 ſind die im

Peiche vorhandenen Vorräte von Weizen Dinkel und
Spelz), Roggen, allein vder mit anderer Frucht gemiſcht,
auch ungedroſchen, für die Kriegs-Getreide-Geſell-
ſchaft m. b. H. in Berlin, die Vorräte von Weizen-, Roggen-,
Hafer- und Gerſtenmehl für den Kommunalver-
hand beſchlagnahmt, in deſſen Bezirke ſie ſich befinden.
Mehlvorräte, die ſich zu dieſer Zeit auf dem Transporte be
ſinden, ſind für den Kommunalverband beſchlagnahmt, in
deſſen Bezirke ſie nach beendetem Transport abgeliefert
werden.

z 2. Von der Beſchlagnahme werden nicht betroffen:
g. Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines Bun-

desſtaats vder Elſaß-Lothringens, insbeſondere im
Eigentume eines Militärfiskus, der Marinever-
waltung ver der Zentralſtelle zur Beſchaffung der
Heeresverpflegung in Berlin, vber im Eigentume
des Kommunalverbandes ſtehen, in deſſen Bezirke
ſie ſich befinden;

b. Vprräte, die im Eigentume der Kriegs-Getreide-Ge-
ſellſchaft m. b. H. vder der Zentral-Einkaufs-Geſell-
ſchaft m. b, H. in Berlin ſtehen;

c. Vorräte an gedroſchenem Getreide und an Mehl,
die zuſammen einen Doppelzentner nicht
überſteigen.

s 3. An den beſchlaguahmten Gegenſtänden dürfen
Veränderungen nicht vorgenommen werden
und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über ſie ſind nichtig, ſo-
weit nicht in den 88 4, 22 etwas anderes beſtimmt iſt. Jns-
beſondere iſt auch das Verfüttern verboten. Den rechtsge-
ſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im
Wege der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung er-
ſolgen.

z 4. Die Beſitzer von beſchlagnahmten Vorräten ſind
berechtigt und verpflichtet, die zur Erhaltung der Vorräte
erforderlichen Handlungen vorzunehmen.

Angefangene Transporte dürfen zu
werden.

Zuläſſig ſind Verkäufe an die Kriegs-Getreide-Geſell-
ſchaft m. b. H., beziehungsweiſe an den zuſtändigen Kommu-
nalverband (8 1), ſowie alle Veränderungen und Verfügun-
gen, die mit Zuſtimmung der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m.
l. H., beziehungsweiſe des zuſtändigen Kommunalverbandes

olgen. Veräußerungen eines Kommunalverbandes an
nen anderen Kommunalverband bedürfen der Genehmi-
ung der höheren Verwaltungsbehörde und ſind der Reichs-

verteilungsſtelle 31) anzuzeigen.

Ende geführt

Trotz der Beſchlagnahme dürfen
a. Unternehmer landwirtſchaſtlicher Betriebe zur Er-

nährung der Angehörigen ihrer Wirtſchaſt ein-
ſchließlich des Geſindes auf den Kopf und Monat
neun Kilogramm Brotgetreide und zur Frühjahrs-
beſtellung das erforderliche Saatgut verwenden;

ſtatt eines Kilogramm Brotgetreide können acht-
hundert Gramm Mehl verwendet werden. Den An-
gehörigen der Wirtſchaft ſtehen gleich Naturalbe-
rechtigte, insbeſondere Altenteiler, und Arbeiter,
ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigung vder als Lohn
Brotgetreide oder Mehl zu beanſpruchen haben;

b. Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe und
Händler Saatgetreide für Saatzwecke liefern, das
nachweislich aus land wirtſchaftlichen Betrieben
ſtammt. die ſich in den letzten zwei Jahren mit dem
Verkaufe von Saatgetreide befaßt haben; anderes
Sagtgetreide darf nur mit Genehmigung der zu-
ſtändigen Behörde für Saatzwecke geliefert werden;

C. Mühlen das Getreide ausmahlen; das Mehl fällt
unter die Beſchlagnahme zugunſten des Kommunal-
verbandes, in deſſen Bezirke die Mühle liegt;

d. Mühlen der Marineverwaltung im Februar 1915
das Mehl liefern, zu deſſen Lieferung in dieſem
Monat ſie aus einem unregelmäßigen Verwah-
rungsvertrag vder einem ähnlichen Vertragsver-
hältnis verpflichtet ſind;

e. Händler und Handelsmühlen monatlich Mehl bis
zur Hälfte der vom 1. bis einſchließlich 15. Januar
1915 käuflich gekieferten Mehlmenge veräußern;

ſ. Bäcker und Konditoren täglich Mehl in einer
Menge die drei Vierteilen des durchſchnittlichen Ta-
gesverbrauchs vom 1. bis einſchließlich 15. Januar
1915 entſpricht, verbacken; die Beſchränkung auf dieſe
Menge gilt auch, ſoweit ſie beſchlagnahmefreies
Mehl verwenden;

g. Bäcker im Februar 1915 das Mehl verbacken, das
zur Erſfüllung ihrer Lieferungsverpflichtungen an
die Heeresverwaltungen oder an die Marineverwal-
tung erforderlich iſt.

z 5. Die Wirkungen der Beſchlagnahme endigen mit der
Enkeignung oder mit den nach 8 4 zugelaſſenen Veräußernn-
gen oder Verwendungen.

8 6. Über Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung
er 88 1 bis 5 ergeben, entſcheidet die höhere Verwaltungs-
ehörde endgültig.

8 7. unbefugt beſchlagnahmte Vorräte beiſeite
afft, beſchädigt oder zerſtört, verfüttert oder ſonſt verkauft,

kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft
über ſie abſchließt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre
vder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft.

Ebenſo wird beſtraft, wer die zur Erhaltung der Vor-

r

Wer

räte erforderlichen Handlungen pflichtwidrig unterläßt, oder
wer als Saatgetreide erworbenes Getreide zu anderen Zwek-
ken verwendet oder wer entgegen der Vorſchrif Abſ.
f. beſchlagnahmefreies Mehl verwendet.

II. Anzeigepflicht.
z 8. Wer Vorräte der im z 1 bezeichneten A zie Ha-

ſer mit Beginn des 1. Februar 1915 in Gewahrſam hat, iſt
verpflichtet, die Vorräte und ihre Eigentümer der zuſtän-
digen Behörde anzuzeigen, in deren Bezirke die Vorräte
kagern. Die Anzeige über Vorräte, die ſich zu dieſer Zeit
auf dem Transporte beſinden, iſt unverzüglich nach dem
Empfang von dem Empfänger zu erlatten.

Bei Perſonen, deren Vorräte weniger als einen Dop-
velzentner betragen, beſchränkt ſich die Anzeigepflicht auf die
Verſicherung, daß die Vorräte nicht arößer ſind.

Die Auzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Vorräte, die im
Eigentume der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m. b. H. oder der
Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. ſtehen.

Vorräte, die als Saatgut 4 Abſ. 4 beanſprucht wer-
den, ſind beſonders anzugeben.

8 9. Die Anzeigen ſind der zuſtändigen Behörde bis zum
5. Februar 1915 einzureichen. Die Landeszentralbehörden
haben bis zum 20. Februar 1915 der Reichsverteilungsſtelle
ein Verzeichnis der vorhandenen Vorräte und der Zahl der
unter 8 4 Abf. 4 a. fallenden Perſonen getrennt nach Kommnu-
nalverbänden einzureichen. Jn dem Verzeichnis ſind dieje
nigen Vorräte geſonbert anzugeben, die im Eigentume des
Reichs, eines Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, insbe
ſondere eines Militärfiskus, der Marineverwaltung ver
der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung ſte-
hen.

Für die Anzeigen ſind die vom Bundesrate feſtgeſtellten
Formulare zu benutzen.

s 10. Bäcker, Konditoren, Händler und Handelsmühlen,
die von den Befugniſſen des 8 4 Abſ. 4 Gebrauch machen
wollen, haben zugleich mit der Anzeige nach 8 8 anzuzeigen,
wieviel Mehl ſie in der Zeit vom 1. bis einſchließlich 15.
Januar 1915 als Bäcker oder Konditoren verbacken oder als
Händler oder Handelsmühlen käuflich gelieſfert haben.

8 14. Mühlen, Bäcker, Konditoren und Händler, die von
den Befugniſſen des 8 4 Abſ. 4 Gebrauch machen, haben nach
näherer Beſtimmung der Landeszentralbehörde über die ein-
getretenen Veränderungen ihrer Beſtände der zuſtändigen
Behörde Anzeige zu erſtatten.

8 12. Die zuſtändige Behörde iſt berechtigt, zur Nachprü-
fung der Angaben die Vorrats- und Betriebsräume des An-
zeigepflichtigen zu unterſuchen und ſeine Bücher prüfen zu
laſſen.

5 13. Wer die Anzeigen nicht in der geſetzten Friſt er-
ſtattet, oder wer wifſſentlich unrichtige oder un vollſtändige
Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark beſtraft.

Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erſtattung der Anzeige
Vorräte an, die er bei der Aufnahme der Vorräte vom 1.
Dezember 1914 verſchwiegen hat, ſo bleibt er von der durch
das Verſchweigen verwirkten Strafe frei.

III. Enteignung.
8 14. Das Eigentum an den beſchlagnahmten Vorräten

geht durch Anvrönung der zuſtändigen Behörde auf die Per-
ſon über, zu deren Gunſten die Beſchlagnahme erfolgt iſt.

Beantragt der Berechtigte die Übereignung au eine an-
dere Perfon, ſo iſt das Eigentum auf dieſe zu übertragen; ſie
iſt in der Anvrönung zu bezeichnen.

Bei Unternehmern landwirtſchaftlicher Betriebe iſt vor
der Enteignung ſeſtzuſtellen, welche Vorräte ſie nach dem
Maßſtab des 8 4 Abſ. 4a. für die Zeit bis zum 1. Auguſt
1915 zur Ernährung und Frühjahrsbeſtellung nötig haben.
Dieſe Vorräte ſind auszuſondern und von der Enteignung
auszunehmen; ſie werden mit der Ausſonderung von der
Beſchlagnahme frei.

Saatgetreide, das nachweislich aus landwirtſchaftlichen
Betrieben ſtammt, die ſich in den letzten zwei Jahren mit
dem Verkaufe von Saatgetreide befaßt haben, iſt gleichfalls
auszuſondern und von der Enteignung auszunehmen; es
wird mit der Ausſonderung von der Beſchlagnahme frei.

s 15. Die Anorönung, durch die enteignet wird, kann an
den einzelnen Beſitzer vöer an alle Beſitzer des Bezirks oder
eines Teiles des Bezirks gerichtet werden; im erſteren Falle
geht das Eigentum über, ſobald die Anordnung dem Beſitzer
zugeht, im letzteren Falle mit Ablauf des Tages nach Aus-
gabe des amtlichen Blattes, in dem die Anordnung amtlich
veröffentlicht wird.

8 16. Der Erwerber hat für die überlaſſenen Vorräte
einen angemeſſenen Preis zu zahlen.

Soweit anzeigepflichtige Vorräte nicht angezeigt ſind,
wird für ſie kein Preis gezahlt. Jn beſonderen Fällen kann
die höhere Verwaltungsbehörde Ausnahmen zulaſſen.

Bei Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind,
wird der Ubernahmepreis unter Berückſichtigung des zur
Zeit der Enteignung geltenden Höchſtpreiſes ſowie der Güte
und Verwertbarkeit der Vorräte von der höheren Verwal-
tungsbehörde nach Anhörung von Sachverſtändigen endgül-
tig feſtgeſetzt.

Bei Gegenſtänden, für die keine Höchſtpreiſe ſeſtgeſetzt
ſind, tritt an Stelle des Höchſtpreiſes der Durchſchnittspreis,
der in der Zeit vom 1. bis einſchließlich 15. Januar 1915 an
dem maßgebenden Marktorte gezahlt iſt. Jſt ein Durch-
ſchnittspreis nicht zu ermitteln, ſo ſind die tatſächlich gemach-
ten Aufwendungen zu berückſichtigen.

z 17. Der Beſitzer der enteigneten Vorräte iſt verpflich-
tet, ſie zu verwahren und pfleglich zu behandeln, bis der Er-
werber ſie in ſeinen Gewahrſam übernimmt. Dem Beſitzer
iſt hierfür eine angemeſſene Vergütung zu gewähren, die von
der höheren Verwaltungsbehörde endgültig feſtgeſetzt wird.

8 18. Bezieht ſich die Anordnung auf Erzeugniſſe eines
Grundſtücks, ſo werden dieſe von der Haftung für Hypo-
theken, Grundſchulden und Rentenſchulden frei, ſoweit ſie
nicht vor dem 1. Februar 1915 zugunſten des Gläubigers in
Beſchlag genommen worden ſind.

8& 19. Uber Streitigkeiten, die ſich bei dem Enteignungs-
verfahren ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Verwal-
tungsbehörde,

20. Wer der Verpflichtung des 8 17, enteignete Vorräte
zu verwahren und pfkeglich zu behandeln, zuwiderhandelt,
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark beſtraft.

IV. Sondervorſchriften
für unansgedroſchenes Getreide.

8 21. Bei unausgedroſchenem Getreide erſtrecken ſich Be-
ſchlagnahme und Enteignung auch auf den Halm.

Mit dem Ansdreſchen wird das Stroh von der Beſchlag-
nahme frei. Wird erſt nach der Enteignung ausgedroſchen,
ſo fällt das Eigentum am Stroh an den bisherigen Eigen-
tümer zurück, ſobald das Getreide ausgedroſchen iſt.

ß 22. iſt durch die Beſchlagnahme oder die
Enteignung nicht gehindert, das Getreide ausznöreſchen.

8 23. Die zuſtändige Behörde kann auf Antrag desjeni-
gen, zu deſſen Gunſten beſchlagnahmt oder enteignet iſt, be-
ſtimmen, daß das Getreide von dem Beſitzer mit den Mitteln
ſeines land wirtſchaftlichen Betriebs binnen einer zu beſtim-
menden Friſt ausgedroſchen wird. Kommt der Verpflichtete
dem Verlangen nicht nach, fo kann die zuſtändige Behörde
das Ausdreſchen auf deſſen Koſten durch einen Dritten vor-
nehmen laſſen. Der Verpflichtete hat die Vornahme in fei-
nen Wirtſchaftsränmen und mit den Mitteln ſeines Betriebs
zu geſtatten.

8 24. Der übernahmepreis iſt gemäß 8 16 feſtzuſetzen,
nachdem das Getreide ausgedroſchen iſt.

8 23. über Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung
der 88 21 bis 2 ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Ver-
waltungsbehörde.

wo V 734.Der Befſitze

V. Verhältnis der Kriegs: Getreide- Geſellſchaft
m. b. H. zu den Kommunglverbänden.

s 26. Dic Kriegs-Gekreide- Geſellſchaft m. b. H. iſt ver
pflichtet:

a. Getreide, das in ihrem Eigentume ſteht oder zu
ihren Gunſten beſchlagnahmt iſt, dem Kommunal-
verband, in deſſen Bezirk es ſich befindet, auf ſein
Verlangen bis zur Höhe des auf ihn entfallenden
Bedarfsanteils 32) zu übereignen vder die Ent
eignung zu ſeinen Gunſten herbeizuführen;

b. auf Verlangen eines Kommunalverbandes das für
dieſen beſchlagnahmte Mehl, ſoweit es nach Güte,
Menge und Lagerung den Lombardbedingungen der
Darlehnskaße Berlin genügt, zu übernehmen ſowie
ſür den Verkauf des beſchlagnahmten Mehls bemüht
zu ſein;

c. auf Wunſch eines Kommunalverbandes das Ge-
treide, das ſich mit Beginn des 1. Februar 1915 in
ſeinem Bezirke befindet, nach Möglichkeit dort bis
öur Höhe des auf ihn entfallenden Bedarfsanteils
(5 32) zu belaſſen und zum Ausmahlen die Mühlen
des Bezirks heranzuziehen.

l. Mahlpflicht und Regelung des Mehlverkehrs.
z 27. Die Mühlen haben das Getreide zu mahlen, das

die Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m. b. H., die Zentral-Ein-
kaufs- Geſellſchaft m. b. H. oder der Kommunalverband, in
deſſen Bezirke ſie liegen, ihnen zuweiſt.

Die höhere Verwaltungsbehörde ſetzt erforderlichenfalls
einen angemeſſenen Mahllohn feſt; die Entſcheidung iſt end-
gültig.

8 28. Die Mühlen dürfen Mehl, das in ihrem Eigen-
tume ſteht, uur an die Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m. b. H.
oder an Kommungluerbände abgeben. Dies gilt nicht für
die nach 8 4 Abſ. d. und e. zugelaſſenen Liefernngen.

Die Kriegs-Getreide-Geſellſchäſt m. b. H. darf Mehl nur
an Kommunalveorbände, an die Heeresverwaltungen vder die
Marineverwaltung abgeben.

Der Übernahmepreis iſt erforderlichenfalls bei der Ab-
gabe an Kommunalverbände, an die Heeresverwaltungen
vder an die Marineverwaltung unter Berückſichtigung des
Einſtandspreiſes und des Mahllohns 27) im Falle des Abſ.
1 von der höheren Verwaltungsbehörde, in deren Bezirke
die Mühle liegt, im Falle des Abf. 2 von dem Reichskanzler
endgültig feſtzuſetzen.

s 29. Beim Ausmahlen von Getreide, das unter die
ſchlagnahme fällt oder das eine Mühle von der Kriegs-Ge
treide- Geſellſchaft m. b. H. oder von einem Hommunalver-
band erhalten hat, iſt die Mühle verpflichtet, die entfallende
Kleie, ſoweit ſie in ihrem Eigentume ſteht, an die vom
Reichskanzler zu beſtimmenden Stellen abzugeben.

Hat die Mühle das Getreide von einem Kommunalver-
band erhalten, ſo hat ſie auf Verlangen des Kommunalver
bandes die Kleie an ihn abzugeben.

Der Preis wird unter Berückſichtigung des Höchſtprei-
ſes ſowie der Güte der Kleie von der höheren Verwaltungs
behörde, in deren Bezirke die Mühle liegt, nach Anhörung
von Sachverſtändigen endgültig feſtgeſetzt.

s 30. Wer der Vorſchrift des 8 27 Abſ. 1 zuwiderhandelt
oder wer entgegen den Vorſchriften der 88 28, 29,
für Mühlen gelten, Mehl oder Kleie abgibt, wird mit
fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bie
fünſzehnhundert Mark beſtraft.
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VH. Verbrauchsregelung.
21. Unter der Bezeichnung

wird eine Behörde gebildet.
Reichsverteilun:

Die Behörde beſteht aus ſechzehn Bevollmächtigten zum
Bundesrat, und zwar außer dem Vorſitzenden aus vier Ki
niglich Preußiſchen, zwei Königlich Vayerifchen, einem Kö
niglich Sächſiſchen, einem Königlich Württembergiſchen, es
nem Großherzoglich Badiſchen, einen Großherzoglich Hefſi
ſchen, einem Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinſchen, e
nem Großherzoglich Sächſiſchen, einem Herzoglich Anhalti-
ſchen, einem Hanſeatiſchen und einem Elſaß-Lothringiſchen
Bevollmächtigten. Außerdem gehören ihr je ein Vertret
des Deutſchen Landwirtſchaftsrats, des Deutſchen Handels-
tages und des Deutſchen Städtetages an.

Der Reichskanzler erläßt die näheren Beſtimmungen.

g 32. dDie Reichsverteilungsſtelle hat die Aufgabe, mit
Hilfe der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m. b. H. für die Ver
teilung der vorhandenen Vorräte über das Reich für die
bis zur nächſten Ernte nach den vom Bundesrat aufzuſte
lenden Grundſätzen zu ſorgen

s 33. Die Kommunalverbände haben auf Erfordern der
Reichsverteilungsſtelle Auskunft zu geben und überſchüßige
Mehlvorräte an die von ihr bezeichneten Stellen abzugeben.

8 34. Die Kommnnalverbände haben den Verbrauch der
Vorräte in ihrem Bezirke zu regeln, insbeſondere die Ver-
teilung von Mehl an Bäcker, Konditoren und Kleinhändler
vorzunehmen. Dabei darf nicht mehr abgegeben w. rden
als die von der Reichsverteilungsſtelle für den betreffenden
Zeitraum feſtgeſetzte Menge.

8 35. Die Kommunalverbände können den
die Regelung des Verbrauchs 34) für den Bezirk der Ge-
meinden übertragen.

Gemeinden, die nach der letzten Volkszählung mehr als
zehntauſend Einwohner hatten, können die Übertragung ver-
langen,

Gemeinden

g 36. Die Kommunalverbände oder die Gemeinden, de
nen die Regelung ihres Verbrauchs übertragen iſt, können
zu dieſem Zwecke insbeſondere

a, anordnen, daß nur Einheitsbrote bereitet werdet
dürfen;

b. das Bereiten
ſchränken;

c. das Durchmahlen des Getreides auch in ſolcher
Mühlen geſtatten, die das geſetzliche Ausmahlver-
hältnis nicht erreichen, aber wenigſtens bis zu für
undſiebzig vom Hundert durchmahlen können in
dieſen Fällen ſind ſie befugt, das Ausmahlverhältnis
entſprechend feſtzuſetzen; n verd. die Abgabe und die Entnahme von Brot und Mehl
guf beſtimmte Mengen, Abgabeſtellen und Zeiten
ſowie in anderer Weiſe beſchränken-
Händlern, Bäckern und Konditoren die Abgabe von
Brot und Mehl außerhalb des Bezirks ihrer ge-

oder be-

von Kuchen verbieten vder

i

werblichen Niederlaſſung verbieten
ſchränken.

g 37. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen
beſtimmten höheren Verwaltuugsbehörden können die Art
der Regelung (F8 34 bis 36, 40) vorſchreiben.

s 38. Zur Durchführung dieſer Maßnahmen follen in
den Kommunalverbänden und den Gemeinden, denen die Re
gelung ihres Verbrauchs übertragen iſt, beſondere Aus
ſch üſſe gebildet werden.

s 39. Verbraucht ein Kommunaglverbond innerhalb e
nes Monats weniger als die ihm für dieſe et rgeteikte
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eide- vder Mehlmenge, ſo hat ihm die Kriegs- GetreideSeht m b. H. ein Jehntel des Preiſes der erſparten
Menge zu vergüten; der Kommunalverband hat die n
Menge der Kriegs Getreide Geſellſchaft m. b. H. zur Ver
fügung zu ſtellen. Die vergüteten Beträge ſind für die
Volksernährung zu verwenden.

40. Die Kommunalverbände oder die Gemeinden, de-
nen die Regelung ihres Verbrauchs übertragen iſt, haben den
Preis für das von ihnen abgedebene Mehl feſtzuſetzen. Et-
waige überſchüſſe ſind für die Volksernährung zu ver-
wenden.

g 41. Die Kommunalverbände oder die Gemeinden, de-
gen die Regelung ihres Verveguchs Wererag ehe Vorrhee
in ihrem Beszirke Lagerxäume für die Lagerung der Vorräte
in Anſpruch nehmen. Die Vergütung ſetzt die höhere Ver
waltungsbehörde endgültig ſeſt.

g 42. Die Landeszentralbehörden können Beſtimmungen
aber das Verfahren beim Erlaß der Anordnungen treffen.
Dieſe Beſtimmungen können von den Landesgeſetzen ab

weichen. eg 43. Über Streitigkeiten, die bei der Verbrauchsrege-
(ung 34 bis 41) entſtehen, entſcheidet die höhere Verwal-
tungsbehörde endgültig.

s 44. Wer den Auvrönnngen zuwiderhandelt, die ein
Kommnnalverband per eine Gemeinde, der die Regzlung
ihres Verbrauchs übertragen iſt, zur Durchführung dieſer
Maßnahmen erlaſſen hat, wird mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark
beſtraft.

VIII. Aunsländiſches Getreide und Mehl.
S 45. Die Vorſchriften dieſer Verordnung beziehen ſich

agicht auf Getreide und Mehl, die nach dem 31. Januar 1915
gus dem Ausland eingeführt werden. Das aus dem Aus-
land eingeführte Getreide und Mehl darf von dem Einfüh-
renden nur an die Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m. b. H., an
die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. vder an Kommu-
nalverbände abgegeben werden,

IX. Ausführungebeſtimmmungen.

S 46. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die erforder
lichen Ausſührungsbeſtimmungen. Sie können beſondere
Vermittlungsſtellen errichten, denen die Unterverteilung und
Bedarfsregelung in ihrem Bezirk obliegt.

8 47. Wer den von den Landeszentralbehörden erlaſſe
nen Ausſführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit
Gefängnis bis zu ſechs Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu

aft.
beſtimmen, wer als
zuſtändige Behörde

sbehörde im Sinne dieſer Ver-

1

8 48. Die Landeszentralbehörden
Kommunalverband, als Gemeinde, als
und als höhere Verwaltung
vrönung anzuſehen iſt.

X. LUebergangsvorſchriftett.
s 49. Die Abgabe von Weizen, Roggen, Hafer und

Gerſtenmehl im geſchäftlichen Verkehr iſt in der Zeit vom
Beginne des 26. Januar bis zum Ablauf des 31. Jannar

verboten. Nicht verboten ſind Lieferungen an Behör
en, öffentliche und gemeinnützige Anſtalten, Händler, Bäcker

und Konditoren.
8 50. Wer der Vorſchriſt des 8 49 zuwider Mehl abgibt

oder erwirbt, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten vder
mit Gelöſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark beſtraft.

8 51. Bis zur Durchführung der Verbrauchsregelung
durch die Reichsverteilungsſtelle können im Falle dringen-
den Bedarfs die Landeszentralbehörden vder die von ihnen
bezeichneten Behörden die Übereignung von Mehl aus dem
Bezirk eines Kvmmunalverbandes an einen andern Kom-
munglverband anordnen. Gehören die Kommunalver-
bände verſchiedenen Bundesſtaaten an, ſo hat der Reichs-
kanzler die gleiche Befugnis, der ſich zuvor mit den betei-
ligten Landeszentralbehörden ins Benehmen zu ſetzen hat.
Die übereigneten Mengen ſind der Reichsverteilungsſtelle
anzuzeigen.

t

XI. Zwangsbefugnis.
s 52. Die zuſtändige Behörde kann Geſchäfte ſchließen,

ren Jnhaber vder Betriebsleiter ſich in Befolgung der
Pflichten unzuverläſſig zeigen, die ihnen durch dieſe Verord-
nung vder die dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
auferlegt ſind.
Gegen die Verfügung iſt Beſchwerde zuläſſig; ſie hat
keine aufſchiebende Wirkung. Über die Beſchwerde entſchei-
det die höhere Verwaltungsbehörde endgültig.

3

deren

X. Schlußvorſchrift.

Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außer-

8 53. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-
kündung in Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt, mit welchem
Tage die Vorſchrift des 8 29 Abſ. 1 in Kraft tritt.

in, den 25, Januar 1915.

er Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück
Wo

Bekanntmachung
Sicherſtellung von Fleiſchvorräten.

Vom 25. Januar 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die

Ermächtigung des Bundesrates, betr. die wirtſchaftlichen Maß-
nahmen uſw., vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 327) fol-
gende Verordnung erlaſſen:

s 1. Die Städte und Landgemeinden mit mehr als fünf-
tauſend Einwohnern ſind verpflichtet, zur Verſorgung der Ve-
polkerung mit Fleiſch einen Vorrat an Dauerwaren zu beſchaf-
en und ihre Aufbewahrung ſicher zu ſtellen. Die zuſtändige Be-
v beſtimmt den Umfang und die Art des zu beſchaffenden
Sedarfs.

682. Zur Erfüllung dieſer Verpflichtung kann den Gemein-
en oder einem Dritten das Eigentum an Schweinen von der
zuſtändigen Vehörde übertragen werden.
n Schweine die auf Grund von Mäſtungsverträgen zum Mä-
heit und an Behörden, an Gemeinden oder an die Zentral-Ein-
aufs Geſellſchaft m. b. H. in Berlin zu liefern ſind, unterliegen
der Enteignung nicht.
n Auf dos Verfahren finden die Vorſchriften des S 2 des Ge-
hes, betreffend Höchſtpreiſe, in der Faſſung der Bekanntma-
ung des Reichskanzlers vom 17. Dezember 1914 e
blatt S. 516) entſprechende Anwendung mit der Maßgabe, daß
der Übernahmepreis unter Berückſichtigung des Marktpreiſes
ieſtgeſetzt wird.

Die Feſtſetzung erfolgt endgültig durch ein Schiedsgerichten drei Mitgliedern. Die höhere Verwaltungsbehörde ernennt
en Vorſitzenden und die Beiſitzer, und zwar ſe eiten auf Vor

über i

ſchlag der amtlichen Vertretungen des Handels und der Land
wirtſchaft.

S 3. Als Marktpreis gilt die amtliche Preisſeſtſtellung des
Schlachtviehmarktes der von der Landeszentralbehörde für den
Abnahmeort als maßgebend beſtimmt wird, nach dem Durch-
ſchnitt der beiden leßken Hauptmarkttage vor dem Eigenkums-
übergange.

Abnahmeort im Sinne dieſer Verordnung iſt der Ort, bis zu
welchem der Verkäufer die Koſten der Beförderung trägt

s 4. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen
zur Ausführung diefer Verordnung.

s 5. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündi-
gung in Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens,

BVerlin, den 25. Januar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,

Delbrück.
S SSSTDZJ

Ausführungs- Anweiſung
zur Verordnung des Bundesrats über die
Regelung des Verkehrs mit Broitgetreide und

Mehl vom 25. Jannar 19145.
J. Beſchlagnahme.

Zu 8 41. Kommunalverbände im Sinne der Bundes
ratsverordnung ſind die Stadt- und Landkreiſe. Höhere
Verwaltungsbehörde iſt der Regierungspräſident, für Berlin
der Oberpräſident.

Zu S 2 c. Die Vorſchrift bezieht ſich auf die in einem Haus-
halt oder Betriebe vorhandenen Vorräte.

Zu S 4. Die in 8 1 bezeichneten Getreidevorräte ſind zu
Gunſten der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft beſchlagnahmt. Es iſt
darauf hinzuwirken, daß die Beſitzer den Verkauf an die Kriegs-
Getreide- Geſellſchaft freihändig vornehmen.

Zu a) Naturalberechtigte, Altenteiler, Deputanten uſw.
haben nicht die ihnen vertragsmäßig zuſtehende Menge von
Brotkorn oder Mehl in Natur zu beanſpruchen, ſondern höchſtens

Kilogramm Brotgetreide für den Kopf und Monat oder ſtatt
je eines Kilogramm Brotgetreide 800 Gramm Mehl. Soweit
die bis zum 1. April 1915 fälligen Naturalbezüge bereits ausge-
händigt ſind, dürfen die Unternehmer land wirtſchaftlicher Be-
triebe nur die nach dem 1. April fälligen Korn- und Mehlmen-
gen entnehmen und bei der Enteignung (vergl. S 14 Abſ. 3 aus-
ſondern.

Zu b) Der Nachweis, daß das Saatgetreide aus landwirt-
ſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich in den letzten zwei Jahren
mit dem Vertriebe von Saatgetreide befaßt haben, iſt erforder-
lichen Falles durch Vorlage des Frachtbriefes, der Rechnung, ei-
nes Zeugniſſes der Landwirtſchaftskammer oder ähnlicher Be-
weismittel zu erbringen.

Zu S 6. Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung der 88
1 bis 5 ergeben, hat der Landrat (in Stadtkreiſen der Gemeinde-
vorſtand) zu entſcheiden. Auf BVeſchwerde entſcheidet der Re
gierungspräſident, in Berlin der Oberpräſident endgültig.

Zu 5 7. Zu den im S7verbotenen Handlungen
gehört auch die Verfütterung der im 8 1 bezeich-
neten Vorräte.

Die Ortsbehörden haben dies öffentlich bekannt zu machen;
die Ortspolizeibehörden haben für eine ſtrenge Überwachung der
Verbote zu ſorgen. Die Gerichte werden für eine ſchnelle Erle-
digung der erſtatteten Strafanzeigen ſorgen.

U. Durchführung der Anzeigepflicht.
Zu S 8. Die Vordrucke für die Anzeigen gehen den Gemein-

devorſtänden der Stadtkreiſe und den Landräten, dieſen zur ſo-
fortigen Verteilung an die Ortsbehörden unmittelbar zu; ſie be
dürfen keiner Erläuterung. Die Hrtsbehörden haben öffentlich
bekannt zu machen, daß alle Eintragungen in den Vordrucken
nur in Zentnern erfolgen dürfen. Jm Eigentum der Kriegs-
Getreide- Geſellſchaft ſtehen lediglich ſolche Vorräte, die bereits
vor dem 1 Februar 1915 von einem Vertreter der Kriegs-Getrei-
de Geſellſchaft ab genommen ſind. Vorräte, die noch nicht
abgenommen ſind, hat der Beſitzer anzuzeigen.

Zu S 9. Die Anzeigen ſind bis zum 5. Februar 1915 dem
Gemeinde-(Guts-)vorſtande zu erſtatten. Der Gemeindevorſtand
kann, falls die Seelenzahl oder die zerſtreute Lage des Ortes
dies erforderlich macht, Meldebezirke und für dieſe beſondere
Meldeſtellen einrichten. Er kann auch, wie bei der Vornahme
von Zählungen, die Anzeigeformulare austragen und abholen
laſſen und die Zähler mit der Unterſtützung der Anzeigepflich-
tigen bei der Ausfüllung der Vordrucke beauftragen.

Wer keinen Vordruck erhalten hat, hat dies dem Gemeinde
vorſtande oder der Meldeſtelle anzuzeigen. Von den Lehrern
und allen Beamten, deren Befreiung vom Dienſte in den Auf-
nahmetagen möglich iſt, wird erwartet, daß ſie ſich dem Gemein-
devorſtande zur Durchführung dieſer vaterländiſchen Aufgabe zur
Verfügung ſtellen.

Die Formulare für die Zuſammenſtellung und Aufrechnung
der Anzeigen werden den Gemeindevorſtänden der Stadtkreiſe
und den Landräten zur Verteilung überſandt.

Als Bezirks-, Orts- und Kreisliſten dürfen nur dieſe For
mulare verwandt werden.

Sind Meldebezirke gebildet und erfolgt die Einſammlung
der Anzeigen durch Zähler, ſo haben dieſe in eine beſondere Liſte
für jeden Zählbezirk das Ergebnis derjenigen Anzeigen einzu-
tragen, welche Vorräte von mehr als zwei Zentnern betreffen
und die Anzeigen, nach der Reihenfolge in dieſer Liſte geordnet,
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mit der aufgerechneten Bezirksliſte am 6. Februar
an den Gemeindevorſtand oder die Meldeſtelle abzu-
liefern. Die Anzeigen über Vorräte von weniger als zwei
Zentnern ſind ebenfalls an den Gemeindevorſtand oder nach deſ-
ſen Beſtimmung an die Meldeſtelle abzuliefern und von dieſem
ſorgfältig aufzubewahren. Der Gemeindevorſtand hat die An-
gaben der Anzeigepflichtigen auf Vollſtändigkeit und Richtigkeit
zu prüfen. Sind keine Zählbezirke gebildet, ſo hat er die Anzei-
gen, welche Vorräte von mehr als zwei Zentnern betreffen, in
eine Ortsliſte einzutragen, dieſe aufzurechnen und bis ſpäteſtens
zum 10. Februar dem Landrat einzureichen. Sind Zählbe-
zirke gebildet, ſo hat er die Endſumme der Bezirksliſten zu einer
Ortsliſte zuſammenzuſtellen, aufzurechnen und dieſe dem Land-
rat einzureichen. Eine Abſchrift der Ortsliſte und die geſamten
Anzeigeformulare verbleiben bei dem Gemeindevorſtande. Jn
die Bezirks- und Ortsliſten ſind nur ſolche Angaben aufzuneh-
men, für welche in dieſen eine beſondere Spalte vorgeſehen iſt.
Über die Aufarbeitung der Angaben über das Sagatgut auf Seite
2 des Anzeigevordruckes ergeht beſondere Anweiſung. Den Ge-
meindevorſtänden wird empfohlen, eine Aufrechnung dieſer An
gaben in unmittelharem Anſchluß an die Feſtſtellung der Orts-
liſten vorzunehmen. Der Landrat hat die Angaben der Orts-
liſten in eine Kreisliſte zu übertragen, dieſe zu einer Schluß-
ſumme aufzurechnen, das Ergebnis rechneriſch feſtzuſtellen, die
Liſte daraufhin zu beſcheinigen, daß in ihr ſämtliche Gemeinden
des Kreiſes enthalten ſind, und ſie bis zum 15. Februar
an das Königlich Preußiſche Statiſtiſche Landesamt in Berlin
SW. 68, Lindenſtraße 28, abzuſenden. Die Stadtkreiſe haben
ihre Kreisliſten in gleicher Weiſe aufzurechnen und ebenfalls
fräteſtens bis zum 15. Februar an das Statiſtiſche Landesamt
abzuſenden. Das Könialiche Statiſtiſche Landesamt wird mit

der Aufrechnung der Kreisliſten beauftragt und hat das im S 9
der Verordnung erforderte Verzeichnis bis zum 20. Februar an
die Jentralverteilungsſtelle einzureichen.

3 S 10. Zur Anzeige der verbackenen Vorräte ſind auch die
mit Hotels, Gaſt und Schankwirtſchaften und ſonſtigen Gewerbe
betrieben verbundenen Väckereien verpflichtet. x

Zu S I. Die Anzeigen ſind am 1., 19. und 20. jeden Monats erſtmalig am 10. Februar an den Geineindevorſtand oder
die von ihm beſtimmte Meldeſtelle zu erſtatten. Der Gemeinde
vorſtand kann ein Anzeigeformular vorſchreiben.

Zu S 12. Zur Vorname der Nachprüfung hat der Gemeinde
vorſtand Sachverſtändige zu beſtellen. Ehrenamtliche Berufung
nach Anhörung der Jnnungen wird empfohlen.

Zu 8 13. Strenge Überwachung der Vorſchrift wird den
Ortspolizeibehörden zur beſonderen Pflicht gemacht. Zu dieſem
Zwecke hat ihnen der Gemeindevorſtand die Anzeigen zugänglich
zu machen. Auf die Bemerkung zu 8 7 wird verwieſen. Un
abhängig von der Beſtrafung tritt gemäß 8 16
die Fortnahme der bei der Anzeige nicht ange-
gebenen Vorräte zu Gunſten des Kommunagal-
verbandes ein, ohne Entſchädigung für den bis-
herigen Eigentümrr.

Die Ge meindevorſtände haben dieſe Beſtimmung beſonders
bekannt zu machen mit dem Hinweiſe, daß ein Anzeigepflichtiger,
der am 1. Dezember 1914 Vörräte verſchwiegen hat, ſtraffrei
bleibt, wenn er ſie jetzt richtig angibt.

I. Enteignung.
Zu S 14. Die Anordnung, welche den Eigentumsübergang

bewirkt, erläßt der Landrat, in Stadtkreiſen der Gemeindevor-
ſtand, und zwar, ſoweit es ſich um Getreide handelt, auf Antrag
der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft. Wegen der Ausſonderung der
für die Ernährung und Frühjahrsbeſtellung für die Unterneh-
mer land wirtſchaftlicher Betriebe erforderlichen Vorräte wird
auf die Ausführungsvorſchrift zu 8 40 verwieſen. Bei Ausſon-
derung des Saatgutes iſt die etwa bevorſtehende Vermehrung
der Anbaufläche durch Einſchränkung des Zuckerrübenbaues im
Einzelfalle zu berückſichtigen.

Zu S 15. Die Kriegs-Getreide- Geſellſchaft wird den Land
räten neue Vordrucke für die Enteignung der Vorräte einzelner
Beſitzer ganzer Vezirke überſenden.

Zu s 16. Wegen des übernahmepreiſes wird auf die Ar-
tikel 12 bis 14 der Ausführungsanweifung vom 23. Dezember
1914 verwieſen. Als Marktort im Sinne des letzten Abſatzes im
8 16 iſt der Ort zu verſtehen, deſſen Preisfeſtſtellung bisher die
Grundlage für die Preisbildung geweſen iſt.

Zu 8 17. Auch nach der Anordnung, welche den Eigentums
übergang ausſpricht (vergl. S 14), iſt der Beſitzer zur Verwah-
rung und Pflege der Vorräte verpflichtet und dafür haftbar
(vergl. S 4 Abſ. 1 und S 19a).

r e 24V. Sondervorſchriften
für unaunsgedroſchenes Getreide 17

u V n T S 93 iſt dezuſtändige Behörde im Sinne des S 23 iſt der
a t FAioin donn rin Stadtkreiſen der Gemeindevorſtan n

i re zu 932 rer 1 nird 30sführungsanweiſung vom 23. Dezember 1914 wird ver

V. Verhältnis der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft
n. b. H. zu den Kummunaglverbänden.

Zu g 26. a. Stadt und Landkreiſe, welche die Verſorgung
ihrer Gemeinden mit Brotgetreide in eigene Verwaltung über-
nehmen wollen, haben ſich wegen der Bezahlung oder Kreditie-
rung der ihnen zu übereignenden Kornvorräte mit der Kriegs-
Getreidegeſellſchaft in Verbindung zu ſetzen. Für ländliche Kreiſe
bietet dieſe Regelung die Möglichkeit, den Brotkornbedarf auch
desjenigen Teiles der Bevölkerung, welchem keine eigenen Ge-
treidevorräte belaſſen ſind, innerhalb des Kreiſes ausmahlen
zu laſſen und den Vertrieb der hierbei gewonne-nen Kleie innerhalb des Kreiſes zu regeln.

b. Überſteigen die für einen Kommunalverband beſchlag-
nahmten Mehlvorräte ſeinen Bedarfsanteil, ſo empfiehlt es ſich,
ihre Veräußerung durch den Beſitzer an einen anderen Kom-
munalverband gemäß S 4 Abſ. 3 zu veranlaſſen. Die Kriegs-
Getreide- Geſellſchaft wird bei der Vermittelung ſolcher Ver
käufe behilflich ſein. Die übernahme durch die Kriegsgetreide-
Geſellſchaft kann nur bei Mehl erfolgen, welches lombardfähig
gelagert iſt.

VI. Mahlpflicht und Regelung des Mehlverkehrs.
Zu S 27. Soweit der Mahllohn rertraglich vereinbart ift

kommt eine Feſtſetzung durch die Behörde nicht in Frage.

Bedarfe der Viehhal-
An-

Zu S 29. Die Fürſorge für eine der
tung entſprechende Verteilung der Kleie bleibt beſonderer A
ordnung vorbehalten, deren Erlaß nach Feſtſtellung der Vorräte
zu erwarten iſt.

VII. Verbrauchsregelung.
Zu S 31. Die Reichsverteilungsſtelle hat ihren Sitz in Ber-

lin W. 10, Lützowufer Nr. 8. Vorſitzender iſt der Präſident des
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes, Delbrück.

Zu S 36. a. Sowohl für Roggen wie für Weizenbrot kann
eine beſtimmte Form und ein beſtimmtes Gewicht (Einheits-
brot) vorgeſchrieben werden.

b. Das Backen von Kuchen kann ſowohl auf beſtimmte Mengen
und Arten wie auf beſtimmte Tage beſchränkt werden.

c. Die Beſtimung ermöglicht eine weitergehende Berückſich-
tigung der kleinen Mühlen und eine größere Kleieproduktion,
bewirkt aber eine entſprechende Verringerung des Brotkornvor
rates.

d. Der Kommunalverband und die von ihm mit der Unter
verteilung der Mehlvorräte betrauten Gemeinden ſind dafür
verantwortlich, daß eine gleichmäßige Befriedigung des Bedarfs
an Brot für alle Kreiſe der Bevölkerung geſichert wird. Die
Form, in der dies geſchieht, bleibt ihnen überlaſſen. Jm allge-
meinen darf erwartet werden, daß ſich das Ziel ohne weiterge
hende Beſchränkungen des Verkehrs wird erreichen laſſen. Sollte
dies an einzelnen Orten nicht der Fall ſein, ſo muß von der im
s 36 d gegebenen Ermächtigung Gebrauch gemacht werden. Es
kann z. B. vorgeſchrieben werden, daß Brot nur gegen Vorle-
gung eines von der Polizeibehörde auszuſtellenden Ausweiſes
(Brotkarte) in der auf dieſer Karte für zuläſſig erklärten Menge
auf eine beſtimmte Zeit verabfolgt werden darf.

Zu S 37. Erweiſen ſich die Anordnungen eines Kommunal-
verbandes oder einer Gemeinde gemäß S 36 als unzureichend, ſo
kann der Regierungspräſident, in Berlin der Oberpräſident eine
andere Regelung vorſchreiben.

Zu t 38. Der Ausſchuß wird vom Kreisausſchuß, in
Stadikreiſen vom Gemeindevorſtande gewählt. Soweit der
Kommiſſion Entſcheidungen, insbeſondere die Befugnis ſelbſt
ſtändiger Anordnungen übertragen werden ſoll, bedürfen die
hierauf bezüglichen Beſchlüſſe des Kreisausſchuſſes oder Gemein.
devorſtandes der Genehmigung der Kommunalaufſichtsbehörde
Jn großen Gemeinden können Unterkommiſſionen gebildet wer
den



h

h

z 42. Anordnungen im Sinne der ße 34 bis 30 werden
n den Landkreiſen vom Kreisgausſchuß, in den Gemeinden vom

meindevorſtande erlaſſen. Sie edürfen der Genehmigung
der Kommunalaufſſichtsbehörde,

VII. Ausländiſches Getreide und Mehl.
IX. Ausführungsbeſtimmungen.

Zu 8 46. Dieſe Ausführungsanweiſung tritt
wit dem Tage ihrer Verkündüng in Kraft.

X. Uebergangsvorſchriften.
Zu S 49. Das Verkaufsverbot für Mehl in der Zeit vom

Beginn des 26. Januar bis zum 31. Januar 1915 ſoll einer un-
wirtſchaftlichen und unvernünftigen Aufſtapelung von Mehlvor
räten in den privaten Haushaltungen vorbeugen. Die Polizei-
behörden haben ſeine Durchführung der ihnen bereits erteilten
Weiſung gemäß durchzuführen und nötigenfalls von der ihnen
im S 47 der Verordnung erteilten Ermächtigung unnachſichtlich
Zebrauch zu machen.

XI. Zwangsbefugnis.
Zu S 52. Die Schließung der Geſchäfte kann von der Orts-

polizeibehörde angeordnet werden. Die Befugnis iſt nicht auf
die in S 45 genannten Tage beſchränkt; ſie beſteht vielmehr ge
genüber un zuverläſſigen Geſchäftsinhabern für die ganze Gel-
tungsdauer der Verordnung.

Berlin, den 25. Januar 1915.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe

Sydo w.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Freiherr von Schorlemer.
Der Finanzminiſter,

Lentze.
Der Miniſter des Jnnern.

von Loebell,

J Bekanntmachung
betr. die Beſchlagnahme des Brotgetreides.

Durch Beſchluß des Bundesrats vom heutigen Tage iſt die
Beſchlagnahme aller Brotgetreide- und Mehlvorräte für das ge
ſamte Reichsgebiet angeordnet worden. Jn Privatbeſitz verblei-
ben außer kleineren Mengen unter einem Doppelzentner und
außer Saatgut nur ſolche Vorräte, die in landwirtſchaftlichen
Betrieben zur Ernährung der in ihnen beſchäftigten Perſonen
erforderlich ſind. Das geſamte Brotmehl wird auf die Kommu-
nalverbände nach dem e der zu verſorgenden Bevölke
rung verteilt werden; die Kommunalverbände werden den Ver-
kauf der ihnen überwieſenen Vorräte an ihre zu verſorgendenEinwohner ſo regeln, daß jedermann eine etrrehhende enge

von Brot und Mehl erwerben kann und daß andererſeits die
Vorräte bis zur nächſten Ernte im Hochſommer voll ausreichen.

Jn der erſten Übergangszeit werden ſich Unregelmäßigkeiten
in der Brotverſorgung naturgemäß nicht ganz vermeiden laſſen,
ſie werden aber bald und ſicher überwunden werden.

Daß die angeordnete Maßnahme weit tiefer in das wirt-
ſchaftliche Leben unſeres Volkes eingreift, als alle anderen bis-
her vom Bundesrat während des Krieges getroffenen wirtſchaft
rn Anordnungen, unterliegt keinem Zweifel. Sie iſt aber
W oten, um eine ausreichende und gleichmäßige Ernährung un-
eres Volkes mit Brotgetreide bis zum Erdruſch der neuen

Ernte ſicherzuſtellen, und iſt damit eine ſtaatliche und nationale
Lebensnotwendigkeit. Die bisherigen Maßnahmen haben ſich
nicht als ausreichend erwieſen, einen ſparſamen Verbrauch un-
ſerer an ſich zwar durchaus ausreichenden, aber doch immerhin
beſchränkten Brotgetreidevorräte zu en insbeſondere
haben ſie nicht vermocht, eine t des Brotgetreides
wirkſam zu verhindern. Zur Erreichung des Zieles blieben nur
zwei Wege: entweder eine ganz außerordentliche Erhöhung der

rotgetreidepreiſe, deren ſtarker Druck den Verbrauch einge-
ſchränkt und namentlich die Verfütterung ausgeſchloſſen hätte,
oder die Beſchlagnahme aller Brotgetreidevorräte und ihre Ver
teilung an die Kommunalverbände nach dem Verhältnis der zu
ernährenden Bevölkerung. Um dem deutſchen Volke in der
Kriegszeit eine weitgehende Verteuerung des Brotes zu erſpa-
ſhledenden die Bundesregierungen ſich für den zweiten Weg ent

ieden.
Vie getroffene r gibt uns die Sicherheit, daß der

Plan unſerer Feinde, Deutſchland auszuhungern, vereitelt iſt;
ſie gewährleiſtet uns eine ausreichende Broternährung bis zur

g; ez t I pbßeg gulet Land auch in dieſem wirtſchaftli

Die unbedingt notwendige genaue und zuverläſſige Ausfüh
rung der Bundesratsverordnung wird an die Staats und Kom
munalbehörden, insbeſondere auch an die bewährten Organe
unſerer e t n große Anforderungen ſtellen. ir
hegen das Vertrauen zu den Behörden aller Verwaltungen und
zu jedem einzelnen Beamten, daß ſie ſ. auch ſoweit ſie nichtvermöge ihres Amtes zur Mitwirkun erufen ſind, mit allen
Kräften für die Durchführung der großen Aufgabe einſetzen und
der Bevölkerung mit Rat und Tat zur Seite ſtehen werden. Der
willigen Mitarbeit aller Kreiſe unſeres Volkes und ſeiner wirt-
ſchaftlichen Organiſation ſind wir gewiß. Jeder einzelne wird
2 vor Augen halten, daß die gewiſſenhafteſte Befolgung der
lnordnungen über die Angabe ſeiner Vorräte, über das unbe

dingte Unterlaſſen jeder Verfütterung von Brotgetreide uſw.
eine ernſte und heilige Pflicht gegen das Vaterland iſt, deren
Verletzung ihm ganz abgeſehen von der ehrenrührigen Ge-
fängnisſtrafe eine ſchwere ſittliche Schuld aufbürden würde.
Dem gegenüber muß jede Rückſicht auf Lebensgewohnheiten und
perſönliche Jntereſſen zurückſtehen.

Der vaterländiſche Geiſt und der feſte Wille zum Siege, die
ſich in unſerem Volke in dieſer gewaltigen Zeit in ſo erhebender
Größe offenbaren, geben uns die Gewißheit, daß jeder Mann
und jede Frau im engeren und weiteren Vaterlande auch hier
gern und vpferfreudig ihre Schuldigkeit tun werden. Wie unſere
kodesmutigen Truppen draußen auf der Walſtatt, ſo wollen und
werden auch wir Daheimgebliebenen zu unſerem Teil den gro-
halt Kampf um des Reiches Beſtand und Ehre ſiegreich durch-

alten.
Berlin, den 25. Januar 1915.

Das Staats miniſterium.
von Bethmann Hollweg. Delbrück. von Tirpi t.

Beſeler. von Breitenbach. Sydo w.von Trott zu Solz. Freiherr von Schorlemer.
Lentze. von Loebell. Kühn. von Jagow.

Wild von Hohenborn.

Bekannt gemacht:
Merſeburg, den 28. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowoski.

G Amtliche 57 Anzeigen.
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J Alunmininm, Neuſilber und Zinn zur Turn- Unterhosen Riückenwürmer Frhr. v. Wilmowski.
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gefäße aus Eiſen oder Stücke aus Stahl.

Der Mobilmachungsausſchuſz
vom Roten Krenz.
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Wüschesücke Schkopaun, den 26. Januar 1915.
Der Amtsvorſteher.
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Auswahl.

Spezial-Trauerahbteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Sraugrlkeostümen Slusen
Kleidern Srauerputz

Mass- Anfertigung ün Kürzester Aeit
Otto Dobkowit, Mersehurg.
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Socken fußlappen n ren4 2 nter dem Rindvpviehbeſt de desLeibbinden Hosentrüäger Rittergutes Kriegsdorf iſt die Maul
f5 und Klauenſeuche ausgebrochen.2 Handschuhe Taschentücher Löſſen, den 26. Januar 1915.
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große wilde Kanin,
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hat billig abzugeben die

Lanchw. Maschinenenfahbrik i. Rosche,

1 e er s eGebrauchte Gentrifauge und
Fa d h n d 7 5 s 3 S ie elfar dversch. gebr. Broschmaschinmen lebend. böhm. Spiegeltarpſen

Dresdener Gänſe und Enten,
junge Tauben, Kochhühner,

Schleie, Aale

Emil Wolf.empfiehlt

den letzten 6 Wochen 17 Pfd. zugenomwen. 0. Püsseldorf
schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat verblüfſende Erſolge bei mir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sicht, ist erstaunt über wein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunchmenden Körperfülle, bin
Ihnen äusserst dankbar. Karton wit Gebrauchsanweisung 2 M.,
3 Kart. 5 M Postanw. od. Nachn. Porto extra

D. Franz Steiner Co. G. m. b. H., Berlin 332, Bälowstr. 84.

c

3. erfr. Nadewell, Hanptſtr. 12a 3. Et.

Für unſer Kontor ſuchen wir per
Oſtern ds. Js. einen

Lehrling
mit gründlicher Schulbildung

F. E. Wirth Sohn.

Unartang, Radewell,
Hauptſtr. 51 a. part.

Grbranchter Kleiderſchrank
und Waſchtiſch

zu kaufen geſucht. Offerten unter
„Kleiderichrant“ an d. Exped. d. Bl.

Schöne volle Körperſformen, blühendes, gesundes Aussehen S e ortdurch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt G z S s S Alle Sortenm. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 6--8 Wochen sind Zu- Ein Lehr ztg 2 2 2
5 m z 3 9 Jostos Kraktnahrmittel ſär R S SJ nahmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekon- 3 2 e e Svaleszenten, Kranke, Schwache, Greise und Kinder. Garautiert 83 zjmit guter Schulbildung unter S Snuschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzühlige Dank- 3 Stuben und Küche, zum 1. April günſtigen Bedingungen zum 1. April S S

hroiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl ſolgen: Es 1915 zu vermieten und zu beziehen. geſucht. S zu billigen Tagespreiſen 2
schreib w König dis 7 5 C rli 1. a. Nine ch H t Tr 1 z W 1 34 7 2 3schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K. Berliv, u. a. Eine dureh Leunaer Str. 24, 1 Tr. links. Otto Bretichneider, ſtets vorrätig bei 2

j viele Geburten übermässig mitgenommene junge Frau erhbolte sich, Eiſenwarenhandlung S Spachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zuschends. Ihr 5 r 4 ee e r e e Schöne Wohnungc idheitszustancl lässt jetzt michts zu wünschen ühbrig. as Kraft- 7 chjt ran 327 ſ. P t t S ern ist ein nach Wunsch wirkendes Ubernührmittel. N. D.. mit elektr. Licht- u. Waſſerkl.-Anl. ev. Cuch 7 rov.-ei). u. Verlreler S H Wovuvruf 10 S
Frankfurt a. AI., schreibt u. a.: Noch 6 Kart. Kraſtpulver senden, in m. etw. Garten und Stall. zu verm. ſ. allerorts gegen hohe Prov. 7 Nordſtr. 2. Fernruf 10. S
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d V ebitten wir bei Ein-Anſere Leſer täufen unſere Jn-
ſerenten zu bevorzugen und ſich auf

das „Merſeburger Tageblatt“ zu
beziehen.
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Aus Stadt und Umgebung
Kaiſers Geburtstag in Merſebury,

Die Dom-Feſtpredigt des Herrn Superintendenten Prof.
Bithorn aus der wir geſtern wegen Platzmangel nur den
Schlußſatz mitteilen konnten, gipfelte in folgenden Haupt-
er Fort hat uns mit dem re viel genommen, er hat uns
aber auch viel gegeben. Es ſind za lreiche Fäden zerriſſen, aber
auch neue geknüpft worden. Vor Allem, er hat mit dem Welt
krieg Volk und Kaiſer geeinigt. Der Wille des Herrſchers in
dem vekannten Aufruf iſt auch ſofort zum Willen des ganzen
Volkes geworden, zum Willen vieler Millionen Menſchen. Das
war nicht immer ſo. Dieſe geſchloſſene Einigkeit zwiſchen Kaiſer
und Volk bildet heute den Hintergrund auch unſerer Feier. Das
„Heil Kaiſer Dir“ hat jetzt einen ganz beſonderen Klang. Wenn
es draußen auf den Schlachtfeldern an den Soldatengräbern er-
klingt, dann ſcheint es, als ob die für das Vaterland Geſtorbe-
nen aus der Gruft heraus ihren oberſten Kriegsherrn grüßten;
in den Lazaretten glaubt man bei dem „Heil Kaiſer Dir“ vie
Grüße der Verwundeten, die für das Vaterland bluteten, zu ver
nehmen; wenn all die vielen Regimenter heute draußen und
drinnen des Geburtstages des oberſten Kriegsherrn gedenken,
dann grüßen alle dieſe welche entſchloſſen ſind, für das Vater
land zu kämpfen und in den Tod zu gehen, auch ihren Kaiſer.
Und wir hier daheim? Jn uns muß gleichfalls das Gefühl
der Zuſammengehörigkeit erwachen! Es iſt un-
ſere heilige Pflicht heute mehr denn je, einen Vernichtun gs-
kampf gegen jeden Sondergeiſt zu führen. Ein
ſolches Zuſammenarbeiten, wie es bei dem Siege von Soiſſons
den Truppen nachgerühmt wird, muß auch bei uns Platz greifen,
denn nur dann können wir Großes erreichen, denn nur vereint
laſſen ſich alle die großen auch uns reren Aufgaben löſen.
Notwendig iſt ferner ein Erwachen des Verantwortlichkeitsge
fühls. Unſer Vaterland verlangt, daß wir Lebenden nun für die
Toten mitarbeiten. Dazu gehört u. a. die Erhöhung der Lei-
ſtungsfähigkeit eines jeden Einzelnen. Dabei Ausdauer und
feſter Wille. Hierzu ſoll ſich noch froher Mut geſellen.

Die im Anſchluß an den Gottesdienſt erfolgte Kol-
lekte für die Kaiſer-Wilhelm-Spende zum Be-
ſten der Kriegerwaiſen ergab einen recht ſtatt-
lichen Betrag.Nach der Anſprache des Herrn Rechnungsrat Eichardt
auf dem Schulplatze am Kaiſer-Friedrich-Denkmal zog der
Militär-Anwärter- Verein nach dem Schultheiß-
Reſtaurant, wo in den oberen Räumen des Geburtstags des
Kaiſers gedacht und ein dreifaches Hurra ausgebracht wurde.

Seitens der erſten Kompagnie des Landſturm-
Erſatz-Bataillons fand geſtern Abend in der Funken-
burg eine interne Kompagniefeiex ſtatt, welcher
auch der Kompagniefeldwebel Landesſekretär Lindiſch mit
den neuernannten Feldwebelleutnants ſowie das geſamte
Unteroffizierkorps beiwohnte. Es wurden patrivotiſche Ge-
ſänge und entſprechende deklamatoriſche Vorträge geboten
und es herrſchte ein einigender, würdiger, fröhlicher Geiſt
in der ſchön und harmoniſch verlaufenen Zuſammenkunft.
Dasſelbe gilt auch von den übrigen Kompagniefeiern.

V Jn den Lazarettenwurde mit den Verwundeten ebenfalls der Geburtstag des
vborſten Kriegsherrn feſtlich begangen und zwar, wie überall,
in ſchlichter, aber würdiger Weiſe. Auch hier gewann man
einen erhebenden Eindruck.

Die Abendandachten in den Kirchen.
Gegen 8 Uhr abends rief das Glockengeläut von den

Türmen unſerer Kirchen zu den Abendandachten. Und der
Ruf dieſer ehernen Zungen verhallte nicht unerhört; denn
die Gotteshäuſer waren ſämtlich gut beſetzt. Die amtieren-
den Prediger legten ihren Anſprachen die Einmütigkeit
zwiſchen Kaiſer und Volk zu Grunde und fanden arff-
merkſame und bewegte Herzen.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes
hatte qus Anlaß des Feſttages eine Straßen-Büchſenſamm-
lung für Zwecke des Roten Kreuzes veranſtaltet. Hof-
fentlich ſind da ſehr viele Liebesgaben eingegangen. Den
Anſchein hatte es!

c

Vom Tiergarten-Grundſtück. Wie wir hören, ſind die
Verineſſungen in den letzten Tagen fleißig fortgeſetzt wor-
den. Sie dürften in einigen Tagen beendet ſein, ſodaß mit
der Auflaſſung in etwa 14 Tagen zu rechnen iſt. Ein
Entwurf über die zukünftige Einteilung liegt bereits vor.
Nach der Auflaſſung kann ſogleich an die Abgabe von Kar-
tofſelland und Schrebergärten-Terrain gegan-
gen werden.

Die Rote Kreuz-Pfennigmarken finden hier, wie wir
erfahren, ſehr viel Anklang. Wenigſtens geht dies aus
zahlreichen Anträgen und Beſtellungen bei Stadtrat
Thiele hervor. Es iſt alſo anzunehmen, daß auch bei die-
ſein Liebesgabenwerk Stadt und Kreis Merſeburg ſehr gut
abſchneiden.

Eingebrochen wurde vergangene Nacht in das
Fleiſchbeſchauamt. Der Einbrecher, der ſchon mehr-
fach vorbeſtrafte Arbeiter Johann Majura von hier, ver-
ſchaffte ſich von der Mittelſtraße aus durch Zertrümmern
der Fenſterſcheibe Eingang. Durch das Klirren der Fen-
ſterſcheibe wurden Nachbarsleute aufmerkſam. Sie riefen
die Polizei herbei, welche Majurg hinter einen Kleider-
ſchrank verſteckt vorfand. Er hatte ſich aus dem Amt mehrere
Schlachtſtempel, ein Paar Ohrenſchützer, Klebſtoff, ein Hand-
tuch, ſowie mehrere Schlachtſcheine angeeignet. Es erfolgte
ſofortige Verhaftung und Einlieferung in das Amts-
gerichtsgefängnis.

Ein ſtändiges Rekrutendepot ſoll in dieſen Tagen hier ein
gerichtet werden. Dasſelbe wird unter der Leitung eines Haupt-
manns ſtehen.

Marktpreiſe. Die Königliche Regierung zu
Merſeburg veröffentlicht monatlich eine Überſicht von Durch-
ſchnittsmarktpreiſen von Marktwaren, die an 16 dabei in Be-
tracht kommenden Marktorten erzielt ſind. Die Fleiſch-
preiſe geſtalteten ſich danach in der zweiten Hälfte des Mo-
nats Dezember v. J. ſo, daß für je ein Kilogramm aus der
Keule bezahlt wurden bei Rindfleiſch 2 M., Kalbfleiſch 1.90,
Hammelfleiſch 1,90 M. und Schweinefleiſch 1,80 M. Die Durch-
ſchnittspreiſe im Regierungsbezirke betrugen für die vor-
genannten Fleiſchſorten (Keule): 1,98 M., 1,99 M., 1,96 M., und
1,85 M. Das Roßfleiſch war mit 0,80 M. mit am billigſten im
Bezirk. Für ein Kilogramm Weißbrot (Semmel) wurde
der niedrigſte gre mit 40 Pf. in Cölleda und Hettſtedt gezahlt,
der höchſte Preis in Merſeburg mit 67 Pf., Naumburg
und Eisleben ſtehen mit 60 Pf. an fünfter Stelle. Roggen
Graubrot mit Zuſatz von Weizenmehl bezahlten für das Ki-
logramm am teuerſten Naumburg und Weißenfels mit je 36

Freitag, den 29. Jannar 1915.
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ie Kämpfe im Argonnerwald.

Zu den gegenwärtigen Kämpfen im
e Argonüerwald bringen wir beifolgende
c o t artenſkizze.
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Pfennig, Cölleda, Liebenwerda, Hettſtedt, Halle und Herzberg
zahlten den niedrigſten Preis mit 30 Pf.

Kurt von Rohrſcheidts Gedicht „Zu Gott“ iſt von Mar-
tin Frey in Halle, der bekanntlich hier beim Vaterländiſchen
Abend des Beamtenvereins mitwirkte, im Motettenſtil-
komponiert worden. Das Werk erſchöpft den Jnhalt des Ge-
dichtes ausgezeichnet. Es iſt ohne zu große Schwierigkeiten für
die einzelnen Stimmen ſangbar und tadellos geſetzt, dabei in der
Melodik eingänglich und gewählt im Ausdruck. Mehrere groß-
angelegte Steigerungen verſchaffen der Motette einen mächtigen
Eindruck. Bei der Kaiſer-Geburtstagsfeier der Lateiniſchen
Hauptſchule in Halle wurde „Zu Gott“ zum erſten Male mit Er-
folg vom Chor der Anſtalt geſungen.

Keine Dauerfleiſchware ohne Höchſtpreiſe. Bekanntlich
wünſchte Stadtv. Frauenheim in der letzten Stadtverord-
neten-Sitzung gelegentlich der Beratung über die Anſchaffung
von Schweinefleiſch- Konſerven die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen durch die Kgl. Regierung. Hierüber leſen wir in
der „Magdeb. Ztg.“: Die Verſuchung iſt zu groß! Es werden
ſich Geſchäftsleute finden, die die Gelegenheit zu einem beſonde-
ren Verdienſt ausnützen wollen. Die Folgen aber werden nach
verſchiedenen Seiten bedauerlich und gefährlich ſein. Die ſtei-
genden Preiſe werden unmittelbar auch auf die Kleinhan-
dels preiſe der Fleiſcher, die ſo wie ſo ſchon in der letzten
Zeit ohne ſtarken inneren Grund erheblich angezogen haben, wei-
ter aufwärtstreibend wirken. Der Verbraucher wird alſo ſchon
jetzt dafür bluten müſſen, daß er in der Folge vielleicht
vorübergehend etwas billigere Dauerware erhalten
kann. Solchen Gefahren muß vorgebeugt werden und zwar, ehe
die Städte mit großen Aufträgen an den Markt kommen. Nach-
dem in der Fleiſchfrage der erſte Schritt getan iſt, müſſen die fol-
genden genau wie in der Getreidefrage ſich aufſchließen. Die
erſte Notwendigkeit wird die eilige Feſtſetzung von Höchſt-
preiſen ſein. Sollten auch hier wieder, als Antwort darauf,
Verſuche mit Zurückhaltung der Ware gemacht werden, ſo kann
unter Umſtänden auch der letzte Schritt, die Beſchlagnahme der
erforderlichen Beſtände, nicht ausbleiben. Zunächſt aber muß
durch vernünftig gewählte Höchſtpreiſe Städten wie Privaten
die Möglichkeit zum Einkauf vermittelt werden.

Ausſicht Verwundeter auf das Eiſerne Kreuz. Auf
beſondere Veranlaſſung des Kaiſers ſollen bei der
Verleihung des Eiſernen Kreuzes beſonders auch die
Verwundeten berückſichtigt werden, vor allem diejeni-
gen Schwerverwundeten, welche den Verluſt
eines Gliedes zu beklagen haben voder Gefahr
laufen, in ſchweres Siechtum zu verſallen. Denn auch äu-
ßerlich ſoll der Dank des Vaterlandes dieſen in Ausübung
ihrer Ehrenpflicht ſo ſchwer zu Schaden gekommenen Per-
ſonen zum Ausdruck gebracht werden. Nun ſind die Re-
ſervelazarette ſchon ſeither ongewieſen geweſen, den Trup-
penteilen über jeden Verwundeten Mitteilung zu machen.
Jetzt iſt die Anweiſung dahin ergänzt worden, daß die Laza-
rette den Truppenteilen auch über die Schwere der VBerwun-
dungen, notwendig gewordene Amputationen ver voraus-
ſichtlich ſchweres Siechtum Mitteilung machen. Die dazu
notwendigen Feſtſtellungen ſind natürlich in Verbindung
mit den Arzten zu machen. Die Lazarettverwaltungen ma-
chen dann den betr. Erſatztruppenteilen Mitteilung und dieſe
reichen die Vorſchläge zur Verleihung der Kriegsauszeich-
nung ein.

Nachahmenswert. Der Geſangverein Jrene ſam-
melte in der Zeit vom 15. November 1914 bis zum 22. Ja-
nuar 1915 bei ſeinen im Reſt. Tivoli abgehaltenen übungsſtun-
den 63,09 Mark in die dort aufgeſtellte Sammelbüchſe vom Ro
ten Kreuz.

g. Aufgaben der Geflügelzucht-Vereine. Unter dem uns von
den Neidern und beſonders von den feilen Krämerſeelen jenſeits
des Kanals aufgezwungenen Krieg, hat die deutſche Geflügel-
zucht enorm zu leiden, genau wie viele andere Betriebe im
deutſchen Vaterland. Beſonders ſchwierig ſind die Verhältniſſe
dort, wo der Familienvorſtand die Waffe ergriffen hat. Nichts
liegt wohl näher, als daß die Zurückgebliebenen ſich jetzt noch
feſter zuſammenſchließen, um die ſchwierige wirtſchaftliche Lage
durch gemeinſame Maßnahmen leichter zu überſtehen. Unter
den außerordentlich hohen Futterpreiſen haben die Geflügel-
züchter ganz beſonders zu leiden und iſt hierin wohl der Grund
zu ſuchen, daß Leute ihre Beſtände durch Schlachtung oder Ver-
kauf verringern oder gar auflöſen. Von den Behörden iſt wie-
derholt darauf hingewieſen worden, daß eine Verringerung der
Zucht ein Fehler wäre; im Gegenteil wurde empfohlen, möglichſt
alle jungen Hennen als Eierproduzenten zu behalten. Wer die-
ſem Rate gefolgt iſt, wird es nicht bedauern, denn jetzt bringen
die Eier ein ſchön Stück Geld und nach Beendigung des Krie-
ges werden auch dieſe Hennen noch zu recht annehmbaren Prei-
ſen Abnehmer finden. Sache der Vereine iſt es, die Mitglieder
immer und immer wieder von der Verſchleuderung von Zucht-
geflügel zu warnen, den Verkauf von Trinkeiern zu organiſieren
und nach Möglichkeit auch den gemeinſainen Bezug von Futter-
mitteln in die Wege zu leiten. Wo die feſtgeſetzten Preife von
gewiſſenloſen Händlern nicht eingehalten werden, dort müſſen
die Vereine ihre Mitglieder gegen übervorteilung unnachſichtlich
in Schutz nehmen. Durch dieſe Maßnahmen nützen die Vereine
nicht nur ihren Mitgliedern und der Nutzgeflügelzucht, ſondern
ſie helfen cuch unſeren Nationalwohlſtand erhalten. Man will
uns aushungern. Dieſe gemeine. Geſinnung entſpricht ganz un
ſeren Feinden. Deshalb müſſen wir Züchter uns um ſo feſter
zuſammenſchließen. Jetzt kommt es darauf an, durchzuhalten und
zum mindeſten unſere Geflügelzucht in ihrer Stärke zu erhalten.
Es wäre der größte Fehler, den die Landrvirtſchaft begehen
würde. die Geflügelbeſtände zu verringern aus Sorge. üm ihre
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Ernährung. Wir brauchen zurzeit für unſere Verwundeten, die
zu tauſenden zu uns kommen, Geflügelfleiſch und friſche Eier.
Deshalb die Augen auf, ihr deutſchen Züchter, ſchaffet uns davon
ſoviel als möglich, vergeßt aber nicht, daß es nur möglich iſt auf
der Grundlage der zurzeit vorhandenen Beſtände.

Zahlungen für Kriegsbedarf. Die Heeresverwaltung hat
Anordnung getroffen, daß Zahlungen für Lieferungen und Lei-
ſtungen möglichſt bald nach der Ablieferung der Waren bewirkt
werden, damit die Lieferanten und Unternehmer ihre oft um
fangreichen Verpflichtungen pünktlich erfüllen können und da-
mit Stockungen in der Erledigung der ihnen erteilten Aufträge

aufgeſchoben werden, in denen die Jntereſſen des Fiskus hierzu
zwingen. Ebenſo hat die Heeresverwaltung darauf hingewieſen,
daß auch die Kleingewerbetreibenden nach Möglichkeit zu Liefe-
rungen herangezogen werden ſollen, da zurzeit gerade die klei-
neren Betriebe vielfach in ihrem Beſtehen gefährdet ſind, wenn
y r keine Gelegenheit zum Abſatz ihrer Erzeugniſſe geboten
wird.

Die für Angehörige des Feldheeres beſtimmten Telegram-
me ſind nicht an das Generalkommando, ſondern an die Prü-
fungsſtelle für Feldtelegramme Hauptpoſtamt Mag-
deburg zu ſenden. Jhnen iſt ein Briefumſchlag mit der vollſtän-
digen Andreſſe des Abſenders beizufügen. Anfragen über das
fernere Verbleiben von, Verwundeten und Vermißten ſind nicht
an die Truppenteile zu richten, die darüber keine Auskunft geben
können, ſondern an die Zentralnachweisſtelle des Kriegsminiſte-
riums in Berlin W. 7,. Dorotheenſtraße 48.

Verband Halle-Thüringen der deutſchen Reichsfechtſchule.
Zahlreiche Verhandsgeſchäfte erforderten für Monat Januar
zwei Beratungsabende. Den Berichten iſt zu entnehmen: Die
außerordentliche Kriegshilfe des Verbandes ergab bisher an
Geld und Geldeswert etwa 1600 Mark. Die Tätigkeit des Aus-
ſchuſſes für Weihnachtsbeſcherung in den Reichswaiſenhänſern
Spielſachen und Kleider im Werte von etwa 300 M. Zur Ablie-
ferung an die Obherfechtſchule wurden beſtimmt für Januar 100
Mark, Kaſſe verblieb etwa 70 M. Außerdem gelangten, wie
üblich, zur Einlieferung Staniol und Zigarrenköpfchen. Aufs
neue konnten 2 Halliſche Waiſen (Knaben) untergebracht wer-
den. Für eine weitere Waiſe (Mädchen) iſt Unterbringung ge-
ſichert. Zwei weitere Anträge auf Unterbringung ſind vom
Verband außerdem geſtellt worden. Zum Stellvertreter des in
Felddienſt gehenden Vorſitzenden wird Maagiſtratsaſſiſtent Ebel
gewählt. Entgegengenommen wurde der Bericht einer Mütter,
die Weihnachten ihre beiden im Reichswaiſenhauſe zu Schwa-
bach befindlichen Kinder aufgeſucht hat. Mit ſichtlicher Rüh-
rung wurde bekundet, in wie außerordentlich liebevoller Weiſe

den. Bei der Begrüßung eines anweſenden Mitaliedes der
Kriegerfechtſchule wurde die Arbeitsgemeinſchaft der beiden
Fechtſchulen betont und hervorgeboben, daß die Reichsfechtſchule
bei Kriegsausbruch ihr neues Waiſenhaus in Bromberag ſofort
dem Staate zur Verfügung geſtellt habe. überhaupt ſeien es
nur wenige Ausnahmen, wenn einmal der Vater eines unterge-
brachten Waiſenkindes nicht Soldat geweſen ſei, und auch dann
ſei doch Liebestätigkeit angebracht.

Niederbenna, 28. Jan. Das Eiſerne Kreuz erwarr
ſich auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze der Füſilier Gu-
ſtav Müller, Sohn des Bahnarbeiters Guſtav Müller von
hier.

Ammendorf, 27. Jan. Das Muſterungsgeſchäft der
Geſtellungspflichtigen fand am Sonnabend und Montag vor der
zuſtändigen Komimſſion im Helmſchen Gaſthofe ſtatt. Von et
wa 5090 jungen Leuten ſind ca. 80 bis 90 Prozent als
tauglich zum Eintritt in den Heeresdienſt befunden worden. Die
Ausgemuſterten ſind mit Urlaubsſcheinen verſehen worden und
werden je nach Bedarf zum Eintritt beordert.

Döllnitz, 28. Jan. Ein bedauerlicher Anglücksfall er-
eignete ſich beim Eisfahren in der hieſigen Lagerbierbrauerei.
Beim Emporwinden von Eisſtücken ſtürzte ein Stück aus be
trächtlicher Höhe herab und trafsden 16fährigen Geſchirrführer
Schöngu des Gutsbeſitzers Alb. K. aus Burgliebenau auf Hin

terkopf und Nacken. Die Wucht des Falles war ſo ſtark, daß der
Halswirbel brach; ſchon nach wenigen Augenblicken gab der
Getroffene den Geiſt auf.

Schkenditz, 28. Jan. Eine Üüberraſchung brachte in der
erſten Stadtverordneten Sitzung im neuen Jahre
die Wahl des Vorſtehers, als er erklärte, von ſeiner
Wahl abzuſehen. Stillſchweigend wurde die Erklärung ent
gegengenommen, der folgende Wahlgang aber ließ von deu
vielenorts gepflogenen Burgfrieden wenig ver-

ſpüren, denn von den 11 anweſenden Herren ſtimmten 6
für Herrn Kind, 4 für Herrn Conrad Müller und 1 für
Herrn Frohne. Herr Kind erklärte nochmals ſeine ableh-
nende Haltung und nur der von Herrn E. Müller abgegebe-
nen Erklärung, ſeine Kollegen (die Linke des Hauſes) ſeien
mit der Amtsführung des Vorſtehers zufrieden geweſen
und unter den obwaltenden Verhältniſſen würden ſie für
Herrn Kind ſtimmen, führte dazu, daß eine neue Wahlhand-
lung angeörönet wurde, die 10 Stimmen für Herrn Kind
und 1 unbeſchriebenen Zettel zur Folge hatte. Herr Kind
erklärte nach dieſem Vertrauensbeweis, die Wahl auf 1 Jahr
anzunehmen. Aber ſchon die nächſte Wahl, die des Vor-
ſteher-Stellvertreters, ließ die ſcharfe Scheidewand
erkennen, die ſelbſt der Krieg nicht hat beſeitigen können. Auf
Herrn Frohne, den bisherigen Jnhaber dieſes Amtes, fielen
6, auf. Herrn Conrad Müller 4 Stimmen, 1 Zettel war un-
beſchrieben. Herr Frohne nahm die Wahl an. Ähnlich ging
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vermieden werden. Die Bezahlung darf nur in ſolchen Fällen

die Zöglinge der Reichswaiſenhäuſer gehegt und gepflegt wer
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es bei der Wahl des Schriftführers zu. Eine erhebende
Feier vereinigte am Dienstag nachmittag im Ratskeller Mit
glieder des Land wirtſchaftlichen VereinsSchkeuditz und Umgegend. Sie galt dem Andenken des
auf dem Felde der Ehre gefallenen langjährigen Vorſitzen-
den des Vereins, Herrn Amtmann Wendler-Ermlitz. Jn
ehrenden, tiefempfundenen Worten pries Herr Oberinſpek-
tor Brockmann aus Gleſien als ſtellvertretender Vorſitzen-
der die vorzüglichen Eigenſchaften des Verblichenen. Aus
dem Jahresabſchluß der Schulſparkaſſe zuSchkenditz im Rechnungsjahr 1911 iſt folgendes zu entneh-
men: Es wurden 8867.94 Mark geſpart, 4943.47 Mark in die
ſtädtiſche Sparkaſſe eingezahlt, 13 387.37 Mark von derſelben
abgehoben, 17 102.79 Mark an die Kinder zurückgezahlt und
232.59 Mark als Schulſparkaſſenzinsüberſchuß zur Deckung
der Verwaltungskoſten und für wohltätige Zwecke zur Un
terſtützung bedürftiger Schulkinder verwendet. Die Schul
ſparkaſſe hatte ſomit in dieſem Jahre einen Geſamtumſatz
von 22 278.85 Mark.

t

Auszug
aus den Verluſtliſten Nr. 120, 121 und 122 über Tote,
Verwundete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.

Verluſtliſte Nr. 120: 5. Brigade-Garde-Erſatz-Bataillon:
Wehrmann Max Schmidt aus Gr.-Gräfendorf ſchwer
verwundet. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 5, Schlawe,
Stolp, Preußiſch-Stargard: Reſerviſt Ernſt Röh ling aus
Trebnitz leicht verwundet. Reſerve-Fnfanterie- Regiment
Nr. 26, Stendal: Wehrmann Guſtav Giesler aus Schko-
pau leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 72, Tor-
gau, Eilenburg: Gefr. d. R. Ewald Otto aus Papitz
ſchwer verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 132, Straß-
burg i. E.: Kriegsfreiw. Albert Rotermundt aus
Merſeburg leicht verwundet. Referve-Jnfanterie-Re-
giment Nr. 217, Halberſtadt: Gefr, Max Döbold aus El-
kterbach gefallen. Jäger-Bataillon Nr. 4, Naumburg g.
S.: Wehrmann Friedrich Herrler aus Stößwitz leicht
verwundet; Jäger Jwan Hoppe 2 aus Naundorf leicht
verwundet. Jäger-Bataillon Nr. 10, Goslar: Gefreiter
Ernſt Bauer aus Günthersdorf leicht verwundet. Hu-
ſaren- Regiment Nr. 12, Torgan: Huſar Herm. Romſtedt
aus Horburg bisher vermißt, zur Truppe zurück. Feld-
Artillerie- Regiment Nr. 19, Erſurt: Kanvnier Kleſſe aus
Kitzen leicht verwundet. Verluſtliſte Nr. 121: Reſerve
Infanterie- Regiment Nr. 8, Frankfurt a. O., Landsberg a.
W.: Kriegsfreiw. Albert Winter aus Cursdorf gefal-
len; Feldw. Guſtav Lindner aus Merſeburg gefal-
len. Jnfanterie- Regiment Nr. 14, Bromberg: Musketier
Wilh. Schleif aus Spergau gefallen. Landwehr-Jn-
fanterie- Regiment Nr. 78, Celle, Braunſchweig: Wehrmann
Otto Meißner aus Lützen ſchwer verwundet. Jnfan-
terie- Regiment Nr. 140, Hohenſalza: Wehrmann Walter
Bode aus Trebnitz vermißt. Jnſanterie- Regiment Nr.
167, Caſſel, Mühlhauſen i. Thür.: Musketier Karl Walter
Albrecht aus Merſeburg leicht verwundet. Re-
ſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 213, Rendsburg: Reſerviſt
Otto Mitter nacht aus Atzendorf geſallen. Jäger-Ba-
taillon Nr. 8, Schlettſtadt: Wehrmann Alfred Dreßler
aus Merſeburg leicht verwundet. Verluſtliſte Nr.
122: Jnfanterie- Regiment Nr. 18, Oſterode: Gefreiter Her-
mann Schmidt 2 aus Cröllwitz vermißt. Reſerve-Jn-
fanterie- Regiment Nr. 22: Maſchinengewehr-Kompagnie:
Musketier Otto Kreuz mann aus Milzau gefallen.
Jnfanterie- Regiment Nr. 144, Metz: Gefr. Ferdinand We-
tzel aus Merſeburg leicht verwundet. Jnfanterie-
Regiment Nr. 176, Thorn: Kriegsfreiw. Karl Kretſchmer
aus Wehlitz leicht verwundet. Reſerve-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 217, Halberſtadt: Musketier Wilhelm Richter
aus Zſcherben ſchwer verwundet. ÜUberplanmäßiges
Landwehr-Infanterie- Regiment Nr. 65 des 4. Armeekorps,
Altenburg: Wehrmann Reinh. Guſtav Gottſchalk aus
Muſchwitz verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 89: 7. Jnfanterie- Regiment Nr.
196: Berichtigung früherer Aungaben: Reſerviſt Martin
Geiler aus Döhlen bisher vermißt, iſt krank; Kriegs-
freiw. Friedr. Geißler aus Creypau bisher vermißt,
iſt verwundet; Soldat Otto Müller 1 aus Porbitz-Pop-
pitz bisher vermißt, iſt verwundet; Soldat Friedr.
Graul aus Oetzſch bisher vermißt, iſt verwundet; Sol-
dat Emil Hartmann aus Klein-Corbetha bisher ver-
mißt, iſt verwundet; Maſchinengewehr-Kompagnie: Reſerviſt
Otto Kleeberg aus Merſeburg bisher ſchwer ver-
wundet, befindet ſich geheilt in franzöſiſcher Gefangenſchaft
in Tarbes. 14. Jnfanterie- Regiment Nr. 179: Von der
Truppe nachträglich gemeldet: Soldat Karl Hallack aus
Schafſtädt ſchwer verwundet und vermißt. Sächſiſche
Verluſtliſte Nr. 90: 2. Pionier-Bataillon Nr. 22: Pionier
Auguſt Sorge aus Merſeburg leicht verwundet.

Kaiſerliche Marine: Verluſtliſte Nr. 14: Abgeſchloſſen am
31. Dezember 1914: Unteroffizier S. 1 Hermann Brett-
ſchneider aus Merſeburg tot; Seeſoldat der S. 1
Alwin Emmrich aus Lützen verwundet; Einjähriger
Seeſoldat Walter Graſe mann aus Körbisdorf tot; Ge-
freiter der S. 1 Erdmann Hen ze aus Zſcherben vermißt;
Gefreiter der Reſerve Paul Kögel aus Holleben leicht
verwundet; Gefreiter der Reſerve Bernhard Stech aus
Merſeburg leicht verwundet.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 28. Jan. Auf dem Gertraudenfriedhoſe fanden

vorgeſtern dret Beſtattungen deutſcher Krieger
ſtatt. Die Zahl der im deutſchen Quartier beſtatteten Krie-
ger beträgt nunmehr 77, der im Quartier für Ausländer
nahezu 10.

Hulle, 27. Jan. Der unge diente Landſturm der
Jahrgänge 1882, 1883 und 1884 aus dem Stadtkreiſe Halle iſt
zum 30. Januar einberufen worden.

Weißenfels, 28. Jan. Der Lehrerverein veranſtaltete
unter ſeinen Mitgliedern eine Sammlung zum Beſten der ſtädti-
ſchen Kriegshilfe. Sie ergab die Summe von über 1400 M., die
als Kaiſer-Geburtstagsgabe abgeliefert werden wird.

Die Kaiſer-Geburtstags- Sammlung ergab einen Betrag
von über 1300 M. Die Höhe der Summe iſt ja bei dieſer
Spende nicht maßgebend, ſondern ihre Zuſammenſetzung aus ſo
vielen kleinen Gaben.

Teuchern, 27. Jan. Auf dem Extraktionswerke Oberwerſchen
verunglückte der Arbeiter Albin Kopp aus Runthal infolge
giftiger Gaſe, die einem Behälter entſtrömten. Der Verſtorbene
hinterläßt eine Witwe mit mehreren Kindern.

Zuerfurt, 27. Jan. Geſtern nachmittag um 3 Uhr trafen
mit der Bahn die erſten Verwundeten hier ein. Sie wur-
den teils im Reſervelazarett im Bahnhofshotel, teils im Laza-
rett des ſtädtiſchen Krankenhauſes untergebracht.

Naumburg, 27. Jan. Die erſte Stadtverordneten-
Verſammlung eröffnete der ſtellvertretende Stadtverordne-
ten Vorſteher Prof. Maertens mit dem Hinweiſe auf die An
weſenheit des Regierungspräſidenten von Gersdorff in
unſerer Stadt, um Magiſtrat und Stadtverordnete kennen zu
lernen. Für die v Hilfskräften in der ſtädtiſchen
Verwaltung werden 4000 M. bewilligt. Ein Beſchluß gehtdahin, einen Kredit von 50 000 M. zur Sicherſtellung der Leſe

verſorgung der Einwohnerſchaft zur Verfügung zu a
Naumburg, 28. Jan. Ein neues ſchönes Beiſpiel von

Kameradſchaft hat eine Kompagnie des ReſerveJäger

bataillons Nr. 4 einem Kameraden gegenüber bewieſen, der in
der Schlacht bei Soiſſons im Herbſte v. Js. ſchwer verwundet
worden wär. Er verlor durch einen Granatſchuß den Unter
ſchenkel des rechten Beines. Die an der Front, liegenden bra-
ven d gedachten zu Weihnachten ihres Kameraden, ei-
nes Familienvater, indem ſie unter ſich eine Geldſammlung ver-
anſtalteten und deren Ergebnis von 150 Mark ihm zuſandten.

Der Reinertrag bei dem Vortragsabend am 16. Januar
beträgt 263,25 M. der zur Unterſtützung der aus dem
Ausland vertriebenen Deutſchen Verwendung finden ſoll und an
die hieſige Stadthauptkaſſe abgeliefert worden iſt. Bekannt-
lich ſind bei der großen Liebestätigkeit für unſere Vaäterlands-
verteidiger in den Weihnachtstagen auch unfere wackeren blauen
Jungen, die der Rördfee Strand bewachen, mit Sendungen aus
allen Teilen Deutſchlands bedacht worden. Ein herber Zufall
hat es gefügt, daß gerade zu der Zeit da der ſtolze Panzerkreu-
zer „Blücher“ durch feindliches Feuer mit dem weitaus größ
ten Teile ſeiner braven Mannſchaft auf dem Grunde der Nord
ſee ſein Grab fand, hier in Raumburgein Dankesb rief
von dem Schiff für geſpendete Liebesgaben eingetroffen iſt.

Lanucha, 28. Jan. Die Zuckerfabrik Lauch a been
dete in der Nacht vom 22 auf den 23. Januar ihren dies-
jährigen Arbeitsabſchnitt. Es wurden 823 000 Zentner Rü-
ben verarbeitet. Mit den Rübenerträgen ſind die Land
wirte der Fabrik recht zufrieden; gab doch der Morgen rund
180 Zentner reine Rüben, das ſind 20 und 25 v. H. wiehr
als in den beiden Vorjahren und dreimal ſo viel wie im
Jahre 1911. Die Ausbeute an Zucker war im Verhältnis zu
der großen Rübenernte eine befriedigende.

Bad Köſen, 27 Jan. Die Stadtverordneten beſchloſſen, ein
größeres Terrain in der Nähe des Kurmittelhauſes Hinden-
burg- Park zu benennen, da ſich der große Feldherr hier län-
gere Zeit aufgehalten hat und ſich auch die Grabſtätte ſeiner
Familie hier befindet.

Bernburg, 28. Jan. Der hieſige „Kurgarten“ iſt
durch Kauf in anderen Beſitz übergegangen. Die Übernahme
erfolgt am 1. Februar. Der Kaufpreis beträgt 40000 Mark.

Eilenburg, 27. Januar. Der 52jährige Schneidemühlenbe-
ſiher Hermann Moritz im Stadtteil Kültzſchan wurde durch
das plötzliche Entladen eines Teſchings von dem Geſchoß ſo
unglücklich getroffen, da er ſofort tot war. Die Kugel iſt
nach der ärztlichen Unterſuchung in die Schläfe eingedrungen
und in der Schädeldecke ſitzen geblieben.

Frankenhauſen (Kyffhäuſer), 27. Jan. Zu einem hieſigen
Geflügelzüchter kamen mehrere Kinder, deren Familien vom
Stadtrate unterſtützt werden, und boten zehn bis fünfzehn Pfund
Brot, das größtenteils mit Butter, Fett, Wurſt und gehacktem
Fleiſche belegt war, zum Verkaufe an. Auf die Frage des Käu-
ſfers: „Woher habt ihr das viele Brot?“ antworteten die kleinen
Verſchwender: „Unſere Großmutter kann das alte
Brot nicht beißen. Wir müſſen immer friſches auf dem
Rathauſe holen und das alte verkaufen oder den Tieren füt-
tern.“ Wiederum ein Beweis, wie nötig in jetziger Zeit ſcharfe
Maßnahmen ſeitens der Behörden gegen ſolche ſündhafte Brot-
vergeudung ſind

BVebitz, 27. Jan. Der vor kurzem hier verſtorbene Jnvalide
Horn hat der hieſigen Gemeinde ſein Wohnhaus teſtamen-
tariſch in der Weiſe vermacht, daß dasſelbe nach dem Tode der
noch lebenden Ehefrau der Gemeinde zufällt.

Martinroda, 27. Jan. Der in den 60er Jahren ſtehende
Holzhauer Konrad Kupfer von hier wurde beim Holzfällen
von einem umſtürzenden Baumſtamme getroffen und den Blät-
tern zufolge ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf verſtarb.

Cölleda, 27. Jan. Der taubſtumme Schuhmacher Mar-
kardt aus Frohndorf iſt auf dem Wege von Cölleda nach ſei-
nem Heimatsorte tödlich verunglückt. Er hat ſich an-

Vringt Euer entbehrliches Metall

zu der Turnhalle Vrauhausſtraße!

ſcheinend auf die beim Schützenhaus über den wilden Graben
führende Brücke geſetzt und iſt dann hinterrücks abgeſtürzt. Man
fand ihn mit gebrochenem Genick im Bache liegend.

Lauſcha, 27. Jan. Zur Amtsniederlegung der 11
Gemeinderatsmitglieder wird bekannt. Ein Ver-
mittelungsverſuch des Herzoglichen Landrates Dr. Ben z führte
zu keinem endgültigen Ergebnis, da ſich die Gemeinderatsmit-
glieder noch einige Tage Bedenkzeit ausbaten. Wie weit nun-
mehr die Sache gediehen, vermögen wir nicht zu ſagen. Wün-
ſchenswert aber wäre es, wenn die Herren in dieſer ſchweren
Zeit ihr Amt wieder übernehmen würden. Jetzt iſt der Gemein-
derat beſchlußunfähig, da ihm nur vier Mitglieder verblieben.

Nordhauſen, 27. Jan. Unſere Stadtverordneten haben in
ihrer Sitzung mit allen gegen 1 Stimme zur Fleiſchverſor-
gung unſerer Stadt die Summe von 40000 M. bewilligt. Die
Stadtverwaltung hat mit der hieſigen Fleiſcherinnung ein Ab
kommen getroffen, daß dieſe am 15. Februar und am 15. März
d. Js. ein gewiſſes Quantum Dauerware (Rotwurſt, Speck und
Schinken) zu liefern hat. Weiter hat die Stadtverwaltung ein
größeres Quantum Fleiſchwaren und Schmalz außerhalb ange-
kauft bezw. beſtellt. Wegen BVeſchaffung von Konſerven hat ſie
ſich mit dem Städtetage in Verbindung geſetzt. Die Fleiſchwa-
ren ſollen im neuen Pökelkeller des ſtädtiſchen Schlachthofes auf-
bewahrt und am Ende des nächſten Frühjahrs und am Anfang
des Sommers an die ärmere Bevölkerung abgegeben werden.
Auf jeden Fall ſoll verhindert werden, daß die Fleiſchwaren von
bemittelten Familien erworben werden und ein ſpekulativer
Ein und Verkauf damit getrieben wird.

Halberſtadt, 28. Jan. In der vorvergangenen Nacht traf
hier der Vereinslazarettzug „U 2“ der Rheinprovinz vom
Roten Kreuz Koblenz mit etwa 260 verwundeten
deutſchen Kriegern vom weſtlichen Kampffelde ein.

Jeng, 27. Jan. Am 23. d. Mts. hielt hier der Verband
Thüringer Arbeitsnachweiſe unter dem Vorſitze des
Staatsrat Dr. Unteutſch- Weimar ſeine zweite Verbandsver-
ſammlung ab. Von Regierungsrat Kromayer Weimar und Ver
bandsGeſchäftsführer Dr. Lins-Jena wurde über die Tätigkeit
des Verbandes im Jahre 1914, insbeſondere über die Arbeiten
aus Anlaß des Krieges, Bericht erſtattet. Durch das Zuſammen-
wirken mit der zu Kriegsbeginn im Reichsamte des Jnnern in
Berlin eingerichteten Reichszentrale der Arbeitsnachweiſe iſt es
gelungen, mehr als 7000 thüringiſche Arbeiter zur Ausführung
von Schanzarbeiten nach dem Oſten zu vermitteln.

Greiz, 27. Jan. Wie die „Gr. Ztg.“ meldet, iſt der Weichen-
wärter Franz Steinert aus Greiz, 49 Jahre alt mit abge
fahrenem Kopfe unter der neuen Tannendorſer Brücke aufge
funden worden. Wahrſcheinlich iſt der Unfall auf einen ab-
rangierten Wagen zurückzuführen.

Sömmerda, 27. Jan. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung beſchloß einſtimmig, zur Schweinefleiſchver-
ſorgung der Stadt den Betrag von 20 000 Mark be-
reitzuſtellen.

Stendal, 289. Jan. Über das Vermögen der Landwirtſchaft
lichen Kredit und Sparbank, e. G. m. b. H., in Stendal iſt das
Konkursverfahren eröffnet. Der Konkurs kommt nicht
überraſchend, da ſich ſeit länger als einem Jahre ſchon Schwie-
rigkeiten zeigten, die durch unvorſichtiges Kreditgeben entſtanden
waren.

Aken, 27. Jan. Jn unſerer Stadt iſt jetzt auch eine beſon
dere Art von Kriegsinduſtrie entſtanden, Je beſteht in
der Herſtellung von Strobſohlen. Bei uns finden

trägt für den Tag 1,20 Mk. bis 2 M.

etwa 400 Frauen, meiſt ſolche, deren Männer im Kriege ſindGelegenheit zur Arbeit und 2hneneem Verdienſt Die er ber

Dresden, 28. Jan. Der Städte-Stweit umSchlieſſche Millivnen- Erbſchaft iſt jetzt en
ſchieden worden. Der verſtorbene Rechtsanwalt Eugen
Schlief, ein geborener Gubener, hatte ſeiner Vaterſtadt zur
Errichtung einer Erziehungsanſtalt eine Million Mark ver
macht. Die Stadt Dresden erhob infolge eines nachträg-
lichen Anhanges an das Teſtament Anſpruch auf die Erb-

ſchaft. Es kam zum Prozeß, und dieſer iſt nun durch einen
Berge beendet, wonach die beiden Städte je

000 Mark erhalten. Der Kaiſer hat dieſen
Vergleich beſtätigt. Guben erhält außerdem von den Erben,
um die Stiſtung ſicherzuſtellen, eine weitere halbe Million
Mark.

Berliun, 289. Jan. Jn Johannisthal hat ſich vor
geſtern mittag ein ſchweres Unglück ereignet, das den
Tod dreier Flieger herbeiführte. Bei dem windſtil-
len Wetter, das an dem Tage herrſchte, fanden zahlreiche
Auſſtiege ſtatt und einzelne Flieger verließen den Platz, um,
wie gewöhnlich, kleinere Flüge in der Umgegend zu machen.
Gegen 2 Uhr nachmittags war der Flieger Mükler, der
vor einigen Tagen das Pilotenexamen gemacht hatte, mit
einem L.V.«G.-Flugzeug aufgeſtiegen und verließ das Feld
in der Richtung auf den Teltowkanal zu. Kurz vorher war
Feldwebel Konrad mit Leutnant Böhmer auf einem
AlbatrosDoppeldecker abgeflogen und wollte nach einem
Rundfluge nach Johannisthal zurückkehren. Während der
Albatros-Doppeldecker. im Gleitfluge hernieberging, ver-
ſuchte die Luſtverkehrsmaſchine hochzugehen. Jn einer Höhe
von etwa 50 Metern über dem Boden ſtießen die bei-
den Flugzeuge zuſammen. Der Zuſammenprall
war ſo gewaltig, daß beide Flugzeuge zerbrachen und zu Bo-
den ſtürzten Alle drei Flieger kamen unter die Trüm-
mer der Flugzeuge zu liegen und fanden ſofort den Tod.
Der vom Flugplatz im Automobil eintreffende Arzt konnte
den Verunglückten keine Hilfe mehr bringen.

Jugenheim (Bergſtr.). 28. Jan. Die Erdbebenwarte ver-
zeichnete geſtern früh 2 Uhr ſtarkes Erdbeben 3900
Kilometer entfernt. Anfang 2 Uhr 13 Minuten 14 Sekun-
den. Die Aufzeichnung dauerte Stunde. Der Herd be-
findet ſich vermutlich in der griechiſchen Jnſelwelt.

c

Erdbeben oder unterirdiſche Exploſion?
Am 24. Jannar, abends 8 Uhr 17 Minuten, erfolgte in

Dortmund ein heftiger Erdſtoß. Einem ſcharfen
Kunall folte eine Sekunde ſpäter eine vertikal wirkende Erx-
ſchütterung, die ſo groß war, daß Ziegel von den Dä-
chern auf die Straße flogen, Kronleuchter von den Decken
fielen und ſogar Deckenteile einſtürzten vder große Riſſe
bekamen. Die Figur von Germaniag auf dem Hohen Wall
verlor einen Arm und am Körnerplatz wurde ein Schorn-
ſtein herabgeſchleudert. Ob ein Erdbeben oder eine unter-
irdiſche Exploſion vorliegt, war noch nicht zu ermitteln. Eine
Anfrage bei der Eröbebenwarte in Bochum blieb erfolglos.
Die Erſcheinung hatte in vielen Stadtteilen, beſonders aber
im Zeutrum, wo eine 55 Zentimeter dicke Mauer barſt, eine
große Panik zur Folge. Auf den Straßen liefen die Leute
zuſammen, Kinder ſchrien und Frauen fielen in Ohnmacht.

Pom Auslande
Sofia, 28. Jan. Meldung der Agenece Bulgare.) Jm

ganzen nordweſtlichen Teile Bulgariens iſt vorgeſtern ein
leichter Erd ſtoß verſpürt, aber nur unbedentender Scha-
den angerichtet worden.

Gerichtszeitung
Stendal, 26. Jan. Ein beleidigender Zeitungsaufſah

gegen Damen des Vater ländiſchen Frauenver
eins und deren Liebestätigkeit auf dem Stendaler Bahn
hof bei den Truppentransporten lag einer Verhandlung vor
dem Landgericht Stendal zugrunde, das den verantwort-
lichen Schriſtleiter des in Stendal erſcheinenden „Altmär
ker,, Rudolf Waſchmann, am 2. November v. J. zu e
Monaten Geſängnis verurteilt hat. Nach Ausbruch des
Krieges hatten ſich allerorts Damen vom Roten Kreuz vder
anderen Frauenvereinen zu Liebesdienſten angeboten, wie
insbeſondere zur Verpflegung unſerer durchfahrenden Trup-
pen auf den Bahnhöfen. So hatten auch auf dem Bahnhof
in Stendal eine Abteilung des Vaterländiſchen Frauenver-
eins, zu der 65 Damen zählten, quf dem Bahnhof in Sten
dal ihren Liebesdienſt übernommen, die Liebesgaben an die
durchfahrenden Krieger und die zurückkehrenden Verwunde-
ten zu verteilen und mit Speiſe und Trank zu laben.
Der Angeklagte nun brachte am 27. September in ſeinem
Blatte einen Aufſatz unter der UÜberſchrift: „Frauenwürde
auf dem Stendaler Bahnhof“. Darin hieß es, Damen der
beſten hieſigen (Stendaler) Geſellſchaft hätten ſich den ſran
zöſiſchen Gefangenen auſgedrängt, ſie mit Liebesgaben des
Roten Kreuzes gefüttert, ja, ſogar verhätſchelt, die deutſchen
verwundeten Krieger jedoch unbeachtet gelaſſen. Dies Be
nehmen habe allgemeines. Argernis erzeugt und werde durch
Augenzeugen beſtätigt werden. Wie aber die Unterſuchung
der Angelegenheit ergab, war an der ganzen Sache kein
wahres Wort. Die 65 Damen, die damals die Liebestätig-
keit ausübten, fühlten ſich durch dieſe ungerechten Vorwürfe
beleidigt und ſtellten gegen den Angeklagten, als dem Ver-
faſſer des Artikels und verantwortlichen Redaktenur
Blattes, Strafantrag, den jede von ihnen unterzeichnete. Der
Angeklagte, der ſeinen Gewährsmann nicht beibringen
konnte, mußte ſchließlich die Unhaltbarkeit ſeiner Behaup
tungen zugeſtehen. Erſchwerend für ihn fiel ins Gewicht,
daß er den Aufſatz verfaßte, ohne die ihm von feinem Ge
währsmann gemachten Mitteilungen auf ihre Richtigkeit hin
eprüft zu haben. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte

Reviſion eingelegt mit einer Reihe kleinlicher Rügen. Das
Reichsge richt verwarf indeſſen die Reviſion als unbe
gründet, da dieſe rein tatſächlicher Natur war und im Wider-
ſpruch ſtand mit den im Urteil getroffenen Feſtſtellungen,
die mit dem Rechtsmittel der Reviſion nicht angefochten wer
den können.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Marktberichte

riedrichsfelde, den 27. Januar Auftrieb: 392 St.eqwh n e Ferkel. Langſames Geſchäft. Es wurde
gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine, Mon.
42—54 M. 5—6 Mon. 39--41 M. 3-4 Mon. 19--32 M. 913
Wochen 10—-18 M. 6—8 Wochen 5--9 M.

Wegelin und Hübner, Maſchinenfabrik und Eiſenl in Halle a. S. Der vorgeſtrigen Aufſichts
ratsſivung wurde der Abſchluß für 1914 vorgelegt und be
ſchloſſen, der auf den 23. Februar einzuberufenden Gene-
ralverſammlung eine Dividende von 6 Prozent vor
zuſchlagen.
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